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Kurzfassung: De r als "Gießen er G rauwacke" bezeichnete Flysch am SE- Rand des Rheinischen Schiefer- , 
gebirgeswird in zwei Einheiten getrenn t. Di e Kro fd orferSchichte n, di e li egend e Einhe it , wird als neue Fo r-
mation beschrieben . Diese setzt s ich aus einer lückenlosen Abfolge von unte rdevo ni schen bis ti efoberde-
vonischen Ton- und Kieselschiefe rn sowie Grauwacken der Adorf-/Nehden-Stufe zusammen . ln di e ge-
ringmächtigen, mitteldevon ischen Tonschiefe r si nd Diabase eingeschalte t, de ren Spurenelementchemis-
mus sie als MOR-Typ Basalte ausweist. Di e Beze ichnung Jüngere Grauwacke wird für die unterkarboni-
schen Grauwacken, die hangend e Einheit , eingeführt. 

Sedim entol ogisch und sedim entpetrograp hisch lassen sich zwei Grauwackenabfolgen untersch eiden . 
Die oberdevonischen distalen Turbidite der Krofdorfer Schichten setzen s ich aus fe in- bis mitte lkö rnigen 
Quarzwacken und lithisch en Grauwacken zusammen, fürdie stabile Schwerminerale und Sedimentge röll e 
typisch sind. Die unterkarbonischen, proximalen Turbidite der Jüngeren Grauwacke bestehen aus grobkö r-
nige n bis fe inkonglo merati schen, lith ischen Grauwacken , für die ei n hoher Granatgehalt und m etam orphe 
Gesteinsbruchstücke charakteristisch sind . 

Eine Karti erung des Krofdorfe r Forstes auf sedim entologischer und sedim entpetrographischer Grund-
lage ergibt eine fl ächenhafte Verbreitung der Krofdorfer Schichten im NW-Tei l des Grauwacken komplexes. 
Di e Jüngere Grauwacke nimmt de n gesamten südli chen Bere ich der Gießene rGrauwacke ein. 

Die unterschi edliche faz iell e Entwi ck lung von Lahnmu lde und Gießener Grauwacke, liegende Falten 
und Tauchfalte n mit übergeo rdnete r Schuppentektonik , insbesondere aber die MOR-Typ Basa lte, bewei-
sen die Allochthonie der Krofdo rfe r Schichten und der Jünge ren Grauwacke. 

Abstract: The late Palaeozoic fl ysch deposits of the Rheinisches Schiefergebi rge, former named as 
"Gießener Grauwacke", has been subdivided into two major lithostratigraphic units . 

The older unit, tbe Krofdorfer Schichten, is described as a new Formation. This unit is composed of a 
sequence of Lower Devonian to Upper Devonian slates and cherts as weil as graywackes of Adorf/Nehden 
age. Interstratified in tbe thin Middle Devonian slate are diabases, which can be classified as MOR-Type 
basalts. 

The you nger unit is namedas Jüngere Grauwacke, which is ofLower Carboniferous age. The graywackes 
ofthe two units can be easily distingui shed in term s oftheir sedimentological and petrograpbical character. 

The Upper Devonian part of the Krofdorfer Schichten is represented by distal turbidites, which are 
composed of fine to medium grained quartzwackes and lithic graywackes, characterized by stable heavy 
minerals and sedimentary rock Fragments. 

The Jüngere Grauwacke is represented by proximal turbidites consisting of coarse grained to pebbly 
lithic graywackes with typical high garnet content and metamorphic rock Fragm ents. 

A sed imentological and petrographical mapping of the Krofdorfer Fo rst reveals that the Krofdorfer 
Schichten are restricted to the north-west part of the graywackecomplex, whereas the Jüngere Grauwacke 
forms the southern part ofthe comp lex. Recumbent and returned fo lds with imbricated foldingas tbe main 
structu ral e lement and especially the MOR-Type basa lts, corroborate the a llochthonous nature of the 
Krofdorfer Schichten and the Jüngere Grauwacken . 
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6 W OLFGANG D ö RR 

I. Einleitung 

1.1. Erforschungsgeschichte 

Am SE-Rand des Rheinischen Schiefergebirges bilden W Gießen paläozoische Grauwacken 
eine 250 km2 große, zusammenhängende Tafel, die als "Gießener Grauwacke" bezeichnet wird 
(s. Abb. 1). Ihre monotone Abfolge, bestehend aus Grauwacken und Tonschiefern, und ihre 
übergreifende Lagerung auf die tektonisch und lithologisch reich gegliederte Lahnmulde läßt 
sie als Fremdkörper innerhalb des östlichen Rheinischen Schiefergebirges erscheinen. 

Y :
0

Gießen 

gebirge 1 .. ··Frankfurt 

0 
Kassel 

\0° 

SI' 

Lemp • 

Le un • 

Weilmü nste r • 
Aude nsch • • 

Arbeitsgebiet 

Kröffelb. 

Brandobernd • 

Schwermineralprofi l 

Abb. J. Verbreitung der G ießener Grauwacke. 
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Bedingt durch ihren spärlichen Fossilinhalt erfuhr die "Gießener Grauwacke" unterschied-
lichste stratigraphische Einordnungen und damit verbundene tektonische Interpretationen. 

Lithologische Ähnlichkeiten mit dem Flözleeren an Ruhr und Saar und Andeutungen von 
Steinkohleflözen (LunwiG, 1862: 5) veranlaßten die ersten Bearbeiter, die "Gießener Grauwak-
ke" in das Oberkarbon zu stellen (KLIPSTEIN, 1852; DECHEN, 1884). Die übergreifende Lagerung 
auf die Schichten der Lahnmulde wurde als eine Winkeldiskordanz zwischen flachliegendem 
Oberkarbon und gefaltetem Devon und Kulm interpretiert (ScHOTTLER, 1913 ; AHLBURG, 1918 a, 
1918 b; KEGEL, 1922). Gefaltete "oberkarbonische" Grauwacken zwischen Marburg und Gießen 
ließen die ersten Zweifel an diesem Modell aufkommen (KAYSER & PAECKELMANN, 1915: 16). 
Doch wurde diese Theorie weiter aufrechtgehalten, da im Liegenden der Grauwacken bei Kö-
nigsberg die obere Vise-Stufe nachgewiesen wurde. 

Ein Vergleich der an der Basis der "Gießener Grauwacke" auftretenden Kieselschiefer mit de-
nen des Kulms und eine Überprüfung der Flora der "Gießener Grauwacke" führten zur Einstu-
fung ins Kulm (KEGEL, 1925). Die übergreifende Lagerung wurde auf das gesamte Kulm aus-
geweitet und wiederum durch eine Diskordanz erklärt, die auf die bretonische Phase zurückge-
führt wurde .. 

Die sudetische Phase sollte das Kulm einschließlich der "Gießen er Grauwacke" in aufrechte 
Falten gelegt haben. KEGEL (1929 a, 1929 b) nahm deshalb eine Unterscheidung in ein stärker 
gefaltetes Unterlager (= Präkulm) und ein schwächer gefaltetes Kulm vor. 

Etwa zeitgleich mit dem oben beschriebenen autochthonen Modell wurde von verschiede-
nen Autoren die wenig beachtete Idee eines mobilen tektonischen Konzepts entwickelt (Koss-
MAT, 1927). Die "Gießen er Grauwacke" wurde als Decke interpretiert, die mit ihrem Unterlager 
von SE, aus dem Taunus , auf die Lahnmulde überschoben wurde (DUFOUR, 1925; ScHWARZ, 
1925), doch fand das allochthone Modell bei den darauffolgenden Bearbeitern wenig Anklang. 
Es wurde weiterhin an dem von KEGEL entwickelten Modell mit einer bretonischen Faltungs-
phase festgehalten. 

Anfang der 60er Jahre erfuhr das östliche Rheinische Schiefergebirge, aufgrund neuer stra-
tigraphischer Einstufungen anband der Conodontenchronologie, eine neue Interpretation . Das 
autochthone Modell blieb im Vordergrund, doch konnte eine bretonische Faltungsphase im 
östlichen Rheinischen Schiefergebirge widerlegt werden. Die übergreifende Lagerung der 
"Gießener Grauwacke" wurde durch die Sedimentation des Flyschs auf ein präkulmisches Re-
lief interpretiert, welches durch die bruchtektonische Zerlegung des Untergrundes entstanden 
war (HENNINGSEN, 1960, 1961, 1965; HENNINGSEN & RIETSCHEL, 1964; KREBS, 1968). Die isoliert 
am NW-Rand der "Gießen er Grauwacke" liegende Klippe des Weinberges sollte durch das Ab-
scheren der kompetenten Grauwackenserien von den inkompetenten devonischen Schiefern 
entstanden sein . Die oberdevonischen Grauwacken innerhalb des Nordteils der "Gießener 
Grauwacke" (HENNINGSEN, 1966) und der Hörre wurden als Vorläuferflysche bezeichnet, die 
durch schmale Rinnen (Hörre) in das östlich Rheinische Schiefergebirge transportiert wurden . 
Dies würde einen engen räumlichen Zusammenhang zwischen Flyschsedimenten und Lahn-
muldenfazies bedeuten. Zeitgleich auftretende Kieselschiefer in der Lahnmulde und im Nord-
teil der "Gießener Grauwacke" schienen ein erster Hinweis in dieser Richtung zu sein . 
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Ein Vergleich der Lagerungsverhältnisse des östlichen Rheinischen Schiefergebirges mit de-
nen des südöstlichen Harzes führte zur Interpretation der "Gießen er Grauwacke" als Gleitdek-
ke aus einem Hochgebiet im Bereich der heutigen Hessischen Senke (KREBS & W ACHENDORF, 
1974). Die vorwiegende Schuppentektonik unter Zurücktreten von Faltungsstrukturen, flache 
Bewegungsbahnen und die isolierte , horizontalliegende Grauwackentafel des Weinbergs wur-
den zum Beweis der Allochthonie herangezogen. Auch auf die Deckennatur der Hohensolmser 
Diabas-Tafel wurde hingewiesen, da dort ebenfalls isolierte Klippen (Mühlberg, BI. 5316 Bal-
lersbach) NW der Diabas-Tafel und flache Überschiebungsbahnen vorhanden sind. Die oberde-
vonischen Grauwacken (Hörre, Krofdorfer Forst) wurden weiterhin als autochthone Sedimen-
te des östlichen Rheinischen Schiefergebirges angesehen. 

Die oben beschriebene Allochthonie der "Gießen er Grauwacke" wurde auf eine primärverti-
kale Tektogenese zurückgeführt, während die neu diskutierte Hypothese einer Deckenstruktur, 
nun allerdings im ursächlichen Zusammenhang mit mobilen Großscbollen, einen neuen 
Aspekt mit einbrachte (WEBER, 1978). Lediglich das von KossMAT (1927) entwickelte Modell 
deutete in die gleiche Richtung. Als Beweis dienten höherer Metamorphosegrad und -alter der 
schon von AHLBURG (1918 a, 1918 b) beschriebenen Salmstaler Schichten gegenüber der Um-
gebung und ihr Ursprung von einer Phyllitzone am SE-Rand des Taunus (WEBER, 1980). Als 
weiteres Hauptargument für die Allochthonie der "Gießener Grauwacke" wurde , neben MOR-
Typ-Basalten und tektonischen Spänen an ihrer Basis , das Fehlen von grobklastischen Sedi-
menten vom Typ "Gießener Grauwacke" oder deren distalen Äquivalenten innerhalb oberde-
vonischer Schichten der Lahnmulde angeführt (ENGEL et al. 1983 a) . Die Hörre wurde nun in 
das Deckenkonzept mit einbezogen. Doch blieb die stratigraphische Stellung der "Gießener 
Grauwacke" weiterhin umstritten . 

Ein von WEBER & BEHR (1983) und BEHR et al. (1984) erstelltes umfassendes plattentekto-
nisches Modell für das mitteleuropäische Variszikum, in welches das Deckenkonzept der 
"Gießener Grauwacke" eingebunden ist, regte zu weiteren Diskussionen und Bearbeitungen 
an . So wurden im Laufe der letzten Jahre von einer Arbeitsgruppe unterder Leitung von F. Sn-
BANE (Gießener Geologisch-Paläontologisches Institut) weitere Untersuchungen durchge-
führt, die sich mit dem Problem der Autocbtbonie bzw. der Allochthonie der "Gießener Grau-
wacke" beschäftigten (DöRR & PREISS, 1982; STIBANE, DöRR & MICHEL, 1984; MICHEL, 1984; 
WECK, 1986; BIRKELBACH, 1986; GRÖSSER & DöRR, 1986). 

Die zuletzt erwähnten mobilen Modelle basieren auf Untersuchungen aus dem Südteil der 
"Gießener Grauwacke". Die Allochthonie wird von oberdevonischen Grauwacken abgeleitet, 
die im Gegensatz zur rein tonig-kalkigen Fazies der oberdevonischen Schichten der Lahnmul-
de (im Liegenden) stehen. Dabei wird von einer flächenhaften Verbreitung der oberdevoni-
schen Grauwacken im S ausgegangen. Da sich die Datierungen auf umgelagerte Conodonten 
stützen und im SE, in nächster Nähe der "Gießener Grauwacke" am Hüttenberg, Kulm-Grau-
wacken zu finden sind , läßt sich die stratigraphische Einstufung ins Oberdevon und damit das 
Argument der Faz iesgegensätze für den Südteil der "Gießener Grauwacke" im Vergleich zur 
Lahnmulde nicht ohne weite res aufrechterhalten . Auch wenn im Nordteil der "Gießen er Grau-
wacke" (Krofdorfer Forst) in letzter Zeit za hlreiche Einstufungen der Grauwacke ins Oberde-
von vorliegen (STIBA NE et al. , 1984) lassen sie sich nicht auf den Südteil übertragen , da dort 
die tektonischen Verhältnisse nicht unbedingt mit denen des Krofdorfer Forstes zu vergleichen 
sind . So fehlt bisher im Krofdorfer Forst der Nachweis des eindrucksvollen Scherhorizontes der 
Solmstaler "Phyllite" mit Diabas- und Grauwacken-Phacoiden , der noch als bestes Argument 
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für die All ochthonie de r "G ießener Grauwacke" gelte n ka nn . Damit ste ll t s ich die Frage, ob die 
Grauwacken im Krofdorfe r Forst übe rhaupt zur Decke im Südte il de r "G ie ßene r Grauwacke" 
zu rechn e n s ind. Eine Vergesell schaftun g mit oberdevo nischen Ki eselschie fe rn , di e ebenfa lls in 
der Lahnmulde auftre te n, deuten e her auf e in e n autochtho nen Charakte r hin . Deshalb e r-
sche int es wichtig, die si ch aus de r Lite ratur e rgebend e strati graphi sche G li ede rung der "Gi e ße-
ner Grauwacke" in obe rdevo nische und kulmi sche Grauwacken zu übe rprü fe n und bei aus re i-
chende n Unte rsche idun gsmerkmale n ihre Ve rb reitung fes tzu legen . Vo n beso ndere m Inte resse 
ist es , o b am No rdrand des Krofd orfe r Forstes, an de r Bas is de r Grauwacken , e in Scherhorizo nt 
entspreche nd de n Solmsta le r " Phyllite n" wie im Südte il zu find e n ist. 

Da de r Begriff "Gießener G rauwacke" im Folge nde n nicht ausre icht , um die unte rschi edli-
chen Be re iche der "Gi e ßener Grauwacke" zu beschre ibe n, so llen zum besse re n Ve rständni s 
vorab di e benutzte n Begri ffe e rkl ärt werd en . 

1.2- Begriffsklärung 

Die oberkarbonischen G rauwacke n am E-Rand des Rh e inischen Schi efergebirges beze ich-
nete AHLBURG (1 918 a, 1918 b) a ls sog . G ieße ne r G rauwacke. Er ve rstand darunte r ei ne Serie 
von fe in- bi s mitte lkörni ge n, se lten konglome ra ti sche n Arkosegrauwacken mit e iner Bank-
mächtigke it vo n bi s zu 2m , die mit Tonschiefe rn wechse ll age rn . Unte r Anna hme e iner fl ache n 
Lage rung schätz te er di e Mächtigkeit auf weit ü be r 150 m . 

Die stratigraphische Ein ordnun g le itete e r vo n de r petrographische n Ähnli ch ke it de r "G ieße-
ne r Grauwacke" mit dem Flöz lee ren des unte re n Oberkarbo ns und derdisko rd anten Lagerun g 
auf das gesamte Devo n ab. 

KEGEL (1 922) benutz te den Begriff "G ie ße ne r G rauwacke" ohn e E inschrä nkungen für a ll e 
se ine r Meinung nach obe rkarbo nischen G rauwacke n, d ie üb er d ie ä lte ren Schichte n am 
Ostrand des Rhe inischen Schie fe rgebirges transgred ie rte n . Die an de r Bas is au ft re tende n ki e-
se ligen Schiefe r wurden ebe nfa lls in das Obe rkarbo n ges te llt. 

KEG EL (1925, 1929 a , 1929 b, 1933) rechn e te nach e ine r Übe rprüfung de r F lo ra aus den G rau-
wacken zwischen Gi eßen und Marburg die"G ießene r G rauwacke" zu de nno rm ale n Kulm grau-
wacken, be hält aber de n Name n "G ießener G rauwacke" a ls Synonym be i. H ENN INGSEN (1 961) 
be nutzte de n Begri ff "Gießener Grauwacke" geo mo rpho logisch fü r di e 250 km2 gro ße zusa m-
me nhänge nd e Grauwacke ntafe l W G ie ße n . We ite re Pfl anze nfunde bestä tigte n das unte rkarb o-
nisch e Alter, lie ßen abe r ke ine genauere Einstu fung z u . Litho logisch ve rstand H ENN INGSEN 
(1961) unte r dem Begriff "G ießene r Grauwacke" e in e Wechselfo lge vo n fe in-bi s mitte lkörnigen 
z . T. gradi e rten Gra uwacke n, Sa nd ste ine n un d To nschi efe rn. Ihre Bezeichnung a ls Arkosegrau-
wacke wurd e von ihm wid erlegt, da de r Fe ldspatge halt deutlich ni edrige r a ls die re ichlich vo r-
komme nd en G este insgerö lle ist. Durch de n Nachwe is vo n obe rdevo nische n Grauwacke n und 
Sandstei nen im N-Teil der "G ieße ner G rauwacke" e rfuhr der Begri ff "G ießener G rauwacke" e i-
ne Einschränkung. Als typische "Gi eßener Grauwacke" wurde n nur noch die gro bkö rnig bi s 
konglomeratische n Grauwacken mit ho he m G ra na tge ha lt angese hen . Alle ä lte re n Grauwak-
ken wurde n a ls Vorläufe r de r "Gie ßener G rauwacke" beze ichn e t (H ENN INGSEN , 1966). Weite re 
Bea rbe itungen machten für e inen grö ßeren Te il de r Grauwacken im nö rdli chen Be re ich e in 
oberdevonisches Alte r wahrscheinlich, so daß vo n STIBAN E e t a l. (198 4) vo rgeschlagen wurd e, 
den Begriff "Gie ßener Grauwacke" nicht mehr im stra tig raphi schen Si nn , sond ern nur noch a ls 
Faziesbegri ff zu benutze n . 
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ENGELet al. (1983 a) stellten die gesamte "Gießener Grauwacke" ins Oberdevon, da sie aus 
karbonatiscben Grauwacken Conodonten aus dem Grenzbereich Givet-/Adorf-Stufe gewin-
nen konnten, die denen von HENNINGSEN (1961) als Unterkarbon datierten Grauwacken litbo-
logiscb gleichen . Typisch für diese karbonatischen Grauwacken sind Kalkgerölle, die Fossilien 
des Unter- und Mitteldevons führen (HENNINGSEN, 1966). 

Eigene Beobachtungen an den von ENGELet al. (1983 a) bearbeiteten Grauwacken bestätig-
ten dies, so daß die stratigraphische Stellung dieser Grauwacken weiterhin auf die Pflanzenfun-
de gestützt bleiben muß. Nur eine Revision der Flora oderweitere Fossilfunde könnten das un-
terkarboniscbe Alter dieser Grauwacken widerlegen. Für einen Teil der Grauwacken W Gießen 
muß deshalb weiterhin ein unterkarbonisches Alter angenommen werden. Dies wird durch die 
Datierung von HENNINGSEN & RIETSCHEL (1964) am Hüttenberg unweit vom Südrand der "Gie-
ßener Grauwacke" unterstützt. Die tektonische Position der dort auftretenden Kulm-Kiesel-
schiefer ist ähnlich wie die der Kieselschiefer am Rand der "Gießener-Grauwacke" im S. 

Da durch die Datierung der Grauwacken an der Basis des Hüttenbergs ein tiefunterkarboni-
sches Alter ftir einen Teil der "Gießener Grauwacke" wahrscheinlieb ist, können diese nicht mit 
den typischen Kulm-Grauwacken (cu III) des südöstlichen Rheinischen Schiefergebirges 
gleichgestellt werden . 

Eine Benutzung des Begriffs "Gießener Grauwacke" als Faziesbezeichnung ftir alle Grau-
wacken W Gießen erscheint nicht sinnvoll , da doch erbebliebe fazielle Unterschiede zwischen 
den verschiedenen Grauwacken vorhanden sind, so daß "Gießen er Grauwacke" als Faziesbe-
zeichnung irrefUhrend wäre. Außerdem würde dies eine Ausweitung des Begriffes "Gießener 
Grauwacke" auf die unterdevonischen Grauwacken der Lahnmulde nach sieb ziehen. 

Es wird deshalb vorgeschlagen , den Begriff Gießener Grauwacke weiterbin ftir die zusam-
menhängende Grauwackentafel W Gießen beizubehalten. Für die Grauwacken mit wahr-
scheinlich unterkarbonischem Alter wird die Formationsbezeichnung Jüngere Grauwacke ein-
geführt. Die sonst nirgends im südöstlichen Rheinischen Schiefergebirge bekannten devoni-
schen Schichten aus dem Nordteil der GießenerGrauwacke werden als eigene Formation abge-
grenzt und folgender neuer Formationsname vorgeschlagen. 

Formationsname: Krofdorfer Schichten, benannt nach dem Hauptverbreitungsgebiet 
Krofdorfer Forst. 

Li th o I og i e : Die Krofdorfer Schichten setzen mit schwarzen, gebänderten Tonschiefern 
ein, denen grüne, kieselige Tonschiefer folgen . Stellenweise werden sie von Rotschiefern ver-
treten. Die Mächtigkeit schwankt zwischen 20 bis 40 m. Darüber folgen schwarze Kiesel- und 
Alaunschiefer mit Radiolariten , deren Mächtigkeit auf ca . 5 bis15m geschätzt wird. In die mit-
te ldevonischen Schiefer sind stellenweise Diabase und Tuffitlagen eingeschaltet. Erste Grau-
wacken treten schon innerhalb der oberdevonischen Kieselschiefer auf, die stellenweise von 
gebänderten, grünen Tonschiefern vertreten werden . Den Abschluß bildet eine Wechselfolge 
von Quarzwacken, Grauwacken und Tonschiefern, deren Mächtigkeit zwischen 10 bis 100 m 
schwankt. Es handelt sich hierbei um relativ distale Turbidite. 

Stratigraphie: Die basalen Tonschiefer setzten im Emsium ein und reichen bis in die 
Givet-Stufe . Die Rotschiefer werden in die Eifel-Stufe gestellt. Aus den kieseligen Schiefern 
entwickeln sich im oberen Teil der Givet-Stufe die Kiesel- und Alaunschiefer, die bis in die mitt-
lere Adorf-Stufe reichen. Die gebänderten Tonschiefer setzen in der tiefenAdorf-Stufe ein und 
reichen bis in die Nehden-Stufe. Lokale Grauwackeneinschaltungen treten in der tiefen Adorf-
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Stufe auf. Die Grauwacken/Tonschiefer-Wechselfolge beginnt in der mittleren Adorf-Stufe. Ei-
ne jüngere Datierung der Wechselfolge als Nehden ist nicht bekannt. 

Typusprofi I : N Wißmar, großer Kieselschieferaufschluß (s. Karte 2, Fundpunkte 9, 18 bis 
20) und die Aufschlüsse S davon (s. Karte 2, Fundpunkte 4, 5 und 6) . Bis auf die Emsschiefer 
(s . Karte 2, Fundpunkt 1) sind dort alle Schichtglieder aufgeschlossen. Die Wechselfolge liegt al-
lerdings in reduzierter Mächtigkeit vor. Gut aufgeschlossen und in typischer Ausbildung findet 
man die oberdevonischen Grauwacken im großen Steinbruch zwischen Krumbach und Kirch-
vers . 

Der Begriff Jüngere Grauwacke wird im folgenden Sinn verwandt. 

Form a ti o nsnam e: Jüngere Grauwacke, im Gegensatz zur älteren, tiefoberdevonischen 
Grauwacke der Krofdorfer Schichten, stratigraphisch aber nicht genauer einstufbar als Unter-· 
karbon . Hauptverbreitungsgebiet ist der SE-Teil der Gießener Grauwacke . 

Li t h o I o gi e: Die Jüngere Grauwacke setzt sich aus einer Wechselfolge von mittelkörnigen 
bis Feinkonglomeratischen Grauwacken mit Tonschiefern zusammen. Die Bankmächtigkeit der 
Grauwacken schwankt zwischen 30 cm (vollständige Turbidite) bis10m bei gekappten Turbidi-
ten . Ansonsten weisen die Grauwacken alle typischen Merkmale von relativ proximalen Turbi-
diten auf. Als Komponenten der groben Grauwacken treten vorwiegend Kristallingerölle auf. 
Typisch ist ein hoher GranatgehalL Die wesentlich seltener auftretenden Sedimentgerölle lei-
ten sich von aufgearbeitetem Paläozoikum ab.Auffällig si nd umgelagerte, marine Fossilien wie 
Korallen und Crinoidenstielglieder. Die Mächtigkeit der gesamten Abfolge läßt sich nur schät-
zen, dürfte aber bei mehreren hundert Metern liegen . 

Stratigra phie : Unterkarbonisches Alter belegt durch Pflanze nfunde (KEGEL, 1925 ; 
HENNIN GSEN, 1961). Wahrscheinlich in das tiefere Kulm ge hörend , ähnlich wie am Hüttenberg 
unweit vom S-Rand der Jüngeren Grauwacke (HENNINGSEN & RI ETSCHEL, 1964). 

Typusprofi I : Steinbrüche zwischen Gießen und Heuchelheim . 

2. Lahnmulde 

Um einen geologischen Überblick in das östliche Rheinische Schiefergebirge zu geben und 
als Grundlage für die Diskussion zur Autochthonie bzw. Allochthonie der Gießen er Grauwacke 
soll zuerst ein Abriß der Geologie der Lahnmulde gegeben werden . Sie kann sicher noch als re-
lativ autochthon angesehen werden . Außerdem kann so besser ein Vergleich der lithostratigra-
phischen Abfolge und der Beckenentwicklung zwischen den Krofdorfer Schichten und der 
Lahnmulde stattfinden. Auf Ähnlichkeiten bzw. Gegensätze wird im Kapitel 3.1. hingewiesen . 

2.1. Unterdevon 

Das Unterdevon in der näheren Umgebung der GießenerGrauwacke wird durch zwei Fa-
ziesbereiche- rheinisch I herzynisch -vertreten. Die rheinische Fazies ist am weitesten verbrei-
tet. Die herzyne, kalkige Fazies ist i. w. auf den Bereich der Linden er Mark (S Gießen) be-
schränkt. 



12 W OLFGANG D ö RR 

2.1.1. Rheinische Fazies 

Bearbeitungsstand: Das Unterdevon der östlichen Lahnmulde wurde früh von vielen 
Autoren - KLIPST EIN (1852) , DECHEN (1884), AHLBURG (1918 a, 1918 b), KEGEL (1920, 1929 a, 
1929 b und 1933)- bearbeitet. Die z. T. massenhaft auftretenden Fossilien regten schon frühzei-
tig zu zahlreichen Bearbeitungen an . Stellvertretend erwähnt seien hier: MAURER (1885), 
WALTH ER (1903), HERMANN (1912), AHLB URG (1913), SOLLE (1942, 1950). Eine Zusammenstel-
lung der einzelnen Beobachtungen ergibt nach SoLLE (1972) und MITTMEYER (1982) folgende 
Leitfossilfolge: 

KIESELSCHIEFERicul • U I !Wßi!fiiJ,l 
DECKDIABAS!cul [·> >> > >[ 
KALKEIGive t -dol 

SC HALSTEJNIGi ve tl 

TONSCHtEFERidm-dol 

UNTERDEVON 
GIESSE NER GR AUWACKE 

GRAUWACKEN!cu7J 

OU ARZ WAC KENidol•ll 1 ;;,'.;<J .. il 
KIESELSCHIEFERidu- dol l 

Karte I. Geologische Karte des Krofdorfer Fo rstes. 
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Kondel Arduspirifer mose/lanus (SOLLE) 
SW Kirchvers (BENDER, 1965) 

Oberems Euryspirifer paradoxus (SCHLOT HEIM) 
S Wetzlar (KEGEL, 1929 b) 

L ahnstein Arduspirifer arduennensis ard. (SCHNUR) 
Oberkleen (SOLLE, 1950) 

Vallendar Arduspi. arduennensis /atestriatus (MAURER) 
Oberkleen (SoLLE, 1942) 

Unterems Arduspi. arduennens is antecedens (FRANK) 
NW Altenvers (W ALTHER, 1903) 

13 

Verbreitung: Die rheinische Fazies wird durch pelitische bis psammitische, unterschied-
lich reife Siliziklas tika charakterisiert. S der GießenerGrauwacke treten sie fl ächenhaft auf. Sie 
gehören vorwiegend der Unterems-Stufe an, erst mit Annäherung an die Lahnmulde tritt das 
Oberems zu einem geschlossenen Zug zusammen und bildet ihre Südgrenze. Bei Altenkirchen 
(BI. 5516 Weilmünster) verschwindet der Obereroszug unter die Gießeuer Grauwacke und 
taucht bei Nauborn (BI. 5416 Braunfels) wieder auf. Teilweise von der Gießeuer Grauwacke be-
deckt, zieht er E Wetzlar nach Waldgirmes (BI. 5417 Wetzlar) . Bei Fellingshausen e rscheinen die 
Schichten der Oberems-Stufe in e inem Fenster innerhalb der obe rdevo nischen Grauwacken 
(s. Karte 1). Das Unterdevon bildet am Nordrand de r GießenerGrauwacke und in dem N an-
schließenden Gebiet Sättel , die von mittel- bis oberdevonischen Tonschiefern umhüllt werden. 
Aufbrüche von Unterdevon find en sich auch innerhalb der Lahnmulde z. B. SW Steindorf, N 
Oberbiels , N Naunheim (BI. 5417 Wetzlar) . 

2.1.1.1. Unterems-Stufe 

Die Unterems-Stufe besteht aus einer Wechse lfolge vo n Tonschiefern , sandigen Tonschie-
fern , quarzitischen Sandsteinen und Grauwacken. Charakteristisch sind aber Porphyroidschie-
fer, die FRANK (1897/99) als Äquivalent der Singhofenerschichten ans ieht (s . Tab. 1). 

Porphyroidschiefer: Dies sind tuffitische Einlagerungen in sandige Tonschiefer, die schon 
durch ihr geringes spezifisches Gewicht und ihre weißlich-graue Farbe auffallen . ldiomorphe 
Quarze lasse n sich mit bloßem Auge erkennen. Das Auftreten der Porphyreidschiefer be-
schränkt sich auf das GebietS der Gießener Grauwacke. Das nördlichste Vorkommen befindet 
sich E Nauborn. 

Grauwacken und Sandsteine: Die vorherrschenden Gesteine des Untereros sind 
Tonschiefer, Sandsteine und Grauwacken . N des Krofdorfe r Forstes, in der hessischen Schiefer-
serie, bilden sie die Sattelke rne . KEGEL (1929 a, 1929 b und 1933) erwähnte neben massenhaftem 
Auftreten von Choneten auch Spiriferhercy niae in Grauwacken. Größere Vorkommen befi nd en 
sich z. B. an der lsselscheid SE Frankenbach , Niederenberg W Weipoltshausen und am 
Westhang der Viermark N Kirchvers. 

Kieselgallenschiefer: Eine Beso nderheit sind Kieselgallenschiefer, die so nst nur im obersten 
Ems vorkommen . Sie verza hnen sich E Cleeberg mit sandigen Tonschiefern, beinhalten aber 
von diesen abweichend eine pelagische Fauna (MtCHELS, 1977, BI. 5617 Usingen) . 
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Tab. I. Lithologische G liederung des Unterdevons der Lahnmulde 

Kandel- Kieselgallenschiefer 
Unter-
stufe Sphärosideritschiefer 

Laubach- Tonschiefer 
;:l Unter-r/) 
' stufe Flaserschiefer "' 6 

Q) .... 
Q) Lahnstein-.D 
0 Unter- Grauwacken & Sandsteine 

stufe 

EMSQUARZIT 

Vallendar- Ton- & Flaserschiefer 
Unterstufe Grauwacken & Sandsteine 

;:l 
r/) 

' Singhofen- Porphyroid-"' e 
Q) Unterstufe schiefer .... 
c 

2.1.1.2. Emsquarzit 

Stratigraphie: Einegenaue stratigraphische Einordnung ist bisher nicht möglich, doch das 
Auftreten zwischen paläontologisch belegtem Unteremsund Oberems deutet auf eine Stellung 
als Verbindungsglied hin (s. Tab. 1). In durchgehenden Profilen aus dem Unterems ist ein all-
mählicher Übergang von plattigen Sandsteinen über quarzitische Sandsteine zu dickbankigen 
Quarziten zu beobachten. Z. T. treten die Quarzite schon als Einschaltungen in der Unterems-
Stufe auf (KEGEL, 1929 a und 1929 b) . 

Verbreitung : Der Emsquarzit tritt vorwiegend S der GießenerGrauwacke auf. Nach N 
nimmt die Mächtigkeit des Emsquarzites ab und verschwindet N des Krofdorfer Forstes als 
Grenzschicht zur Oberems-Stufe fast vollständig. Bei geringmächtiger Ausbildung ist er oft 
konglomeratisch. Nur in den Unterdevonsätteln N und NW Kirchvers (s. Karte 1) finden sich 
lokale Einschaltungen von Quarziten. Örtlich wird er durch geringmächtige, quarzitische Sand-
steine und Grauwacken, wie z. B. E Kirchvers (Heege) und um Frankenbach, vertreten . 

2 .1.1.3. Oberems-Stufe 

Die Oberems-Stufe läßt sich in zwei Abschnitte eintei len : 
1. Tiefes Oberems (Lahnstein/Laubach) mit vo rwiegend Grauwacken, Sandsteinen und Ton-
schiefern, ins Hangende feinkörniger werdend. 
2. Höheres Oberems (Kandel) beginnend mit Sphärosideritschiefern, überleitend in das Mit-
teldevonmit Kieselgallenschiefern. Oft vertreten sich beide Ausbildungen oder werden von 
Flaserschiefern ersetzt. 
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Grauwacken und Sandsteine : SOLLE (1950) bezweifelte das von KEG EL (1929 b) erwähnte 
Oberems S der Gießener Grauwacke auf BI. 5517 Cleeberg. Doch wurde von HENNINGSEN & 

RIETSCHEL (1964) bei Niederkleen eine Oberems-Fauna gefunden, welche die Einordnung von 
KEGEL bestätigt. Aus diesem Grund muß eine Taunusinsel in diesem Bereich abgelehnt wer-
den. We iter im S setzen über dem Emsquarzit geflaserte , grobe Grauwacken (Hausen-Oes und 
Espa BI. 5517 Cleeberg) ein. Sie führen an mehreren Stellen massenhaft Fossilien, unter ihnen . 
Euryspirifer paradoxus (z. B. KEGEL, 1929 a, S Wetzlar). Auch Funde von RI EMANN (1883) E Gar-
benheim und DECHEN (1884) bei Waldgirmes bestätigen dies . Auf Grauwacken aus dem tiefen 
Oberems innerhalb der Lahnmulde weist AHLBURG (1918) bei Steindorf und KEGEL (1929 a) 
in der Grube Raab hin. Doch scheint auch schon hier der Emsquarzit im Liegenden zu fehlen . N 
des Krofdorfer Forstes (NE Frankenbach und NW Kirchvers am Niederenberg) sind Grauwak-
ken des tiefen Oberems belegt. Kalksandstein und unreine Kalke innerhalb der Grauwacke fin-
det man im nördlichsten Unterdevonzug (s. Karte 1) und zwischen Oberkleen und Cleeberg. 
Mit Euryspirifer paradoxus (BEN DER, 1965) gehören sie zur rheinischen Faunenprovinz, zeigen 
aber bereits lithologische Ähnlichkeiten mit der herzynen Fazies . 

Sphärosideritschiefer: Sphärosideritschiefer treten nur S der Gießen er Grauwacke bei Kröf-
felbach , Kraftsalms (S des Bahnhofs), SAudenschmiede und innerhalb der Lahnmulde bei Tie-
fenbach auf (AHLBURG, 1918 a, 1918 b). Die Grenze vom tiefen Oberems zum höheren Ober-
ems glaubte SoLLE (1942) N Waldgirmes bei Höhenpunkt 209,3 m gefunden zu haben, doch 
stehen hier keine echten Sphärosideritschiefer, sondern eisenschüssige Sandsteine an. Echte 
Sphärosideritschiefer findet man erst weiterS bei Garbenheim und zwischen Wetzlar und Nau-
born . N des Krofdorfer Forstes findet man nur sandige Tonschiefer und Sandsteine (z. B. SW 
Kirchvers). 

Kieselgallenschiefer: Während in der Lahnmulde E Tiefenbach und N Naunheim die Sphäro-
sideritschiefer bis ins höchste Oberems reichen, treten S Wetzlar und S Nauborn Kieselgallen-
schiefer auf. Am gesamten Nordrand des Krofdorfer Forstes fehlen sie und werden durch flase-
rige Sandsteine vertreten (s. BEN DER, 1965: 8). Eine ausführliche Bearbeitung dieser Schichten 
durch WECK (1986; Fellingshausen) erbrachte eine reichhaltige Trilobitenfauna, die von der 
Oberems-Stufe bis in den untersten Abschnitt der Eifel-Stufe reicht. Kieselgallenschiefer fin-
den sich erst wieder weiter im N . Sie leiten zu den weiterverbreiteten Kieselgallenschiefer der 
Dillmulde über. 

2.1.2 . Herzynische Fazies 

Bea rbe i tu ngss ta n d: Im Unterdevon scheint die herzynische Fazies i. w. auf den BereichS 
G ießen- die Lindener Ma rk- beschränkt zu sein . Bedingt durch ihre exotische Fauna zog sie 
schon früh viele Bearbeiter an. Die grundlegenden Arbeiten sind von : KEGEL (1926, 1927, 1953) 
und JAEGER (1962). Die neuesten Arbeiten über die Lindener Mark stammen von ALBERT! 
(1981, 1983) und BAHLBURG (1985). 

Stratigraphie : Das Unterdevon der Linden er Mark beginnt in der Gedinne-Stufe (Loch-
kov) mit den Schiefern des Eichelstückschachtes, die dünne Bänke und Knollen eines dunklen, 
spätigen Kalkes führen. Darüber folgt der Dalmanitensandstein, der in der Unterems-Stufe 
(Pragium) eine kalkige Grauwacke beinhaltet (BAHLBURG, 1985). Diese führt metamorphe Ge-
steinsbruchstücke, die von der Mitteldeutschen Schwelle stammen (HENNINGSEN, 1963) . Eine 
konglomeratische Grauwacke zwischen Gießen und Klein-Linden führte neben Korallen-, 
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Brachiopoden-, Crinoiden-, Ooid-Bruchstücken und Tentaculitenkalken 2-3 mm große, gerun-
dete Myrmekit-und 0,5 mm große Quarzitgerölle . 

Nach BAHLBURG (1985) ist die Fauna des Dalmanitensandsteins im Gegensatz zur Erbsloch-
grauwacke (Kellerwald) und Rothäuser Grauwacke (Harz) rein herzynisch. Die von BENDER et 
al. (1974) untersuchte Kalkgrauwacke bei Marburg enthält wie die Erbsiechgrauwacke rheini-
sche Faunenelemente. Somit erhebt sich die Frage, ob sich die kalkigen Grauwacken des Dal-
manitensandsteins mit den unterdevonischen Grauwacken bei Marburg vergleichen lassen, da 
diese sich auch deutlich durch ihre lithologische Ausbildung unterscheiden. 

Im höheren Unterems (Oberpragium) wird der Dalmanitensandstein faziell vom Steinherger 
Kalk vertreten. Dasjüngste Unterdevon (Dalejum) bilden die Linden er Schiefer, bestehend aus 
sandigen Tonschiefern mit Kalklinsen und einer Grauwacke, die nach BAHLBURG (1985) eben-
falls metamorphe Gesteinsbruchstücke führt. 

Schon KEGEL (1933) wies auf die unvollständige Entwicklung der rheinischen Fazies- gerin-
ge Mächtigkeit, zunehmender Kalkgehalt- im Bereich der östlichen Lahnmulde hin. BENDER 
(1965) erwähnte drei FundpunkteN der Gießener Grauwacke, die evtl. dem Herzyn zugerech-
net werden müssen. Eine dieser Faunen enthielt sogar Scutelliden. Diese Beobachtungen und 
die stratigraphische Einstufung für den relativ häufig auftretenden Ballersbacher Kalk durch 
CARLS et al. (1972) in die Oberems-Stufe zeigt, daß die herzynische Fazies bereits im Ems nicht 
auf den Bereich der Lindener Mark beschränkt war. 

2.2. Mitteldevon 

B ea rbe i tu ngss ta n d : Der Roteisensteinbergbau führte schon im vergangenen Jahrhun-
dert und zu Beginn dieses Jahrhunderts zu zahlreichen Bearbeitungen der mittel- und ober-
devonischen Schichten (z. B. KEGEL und AHLBURG). Mit Hilfe der Conodonten-Chronologie 
konnte in den sechziger Jahren durch Arbeiten aus dem Gießener- sowie dem Marburger 
Geologisch-Paläontologischen Institut eine detaillierte Gliederung der Schichtfolge vorge-
nommen werden. Einige der Arbeiten sind hier stellvertretend aufgeführt: BRINKMANN (1963, 
NE-Teil der Hörre), BENDER (1965 , NE-Teil der Lahnmulde), QUADE (1961, 1963, Wetzlarer-Mul-
de), KEGLER (1965, Niederkleener Mulde; 1967, westliebe Lahnmulde) , GOLDMANN (1966, nord-
westliche Lahnmulde) und RIETSCHEL (1966, Weilburg u. Usingen) von Frankfurt a. M . ausge-
hend. 

2 .2 .1. Tonschiefer der Eifel-Stufe 

Der sich bereits in der Oberems-Stufe ankündigende Wechsel von rheinischer zu herzyner 
Fazies vollzog sich nun in der gesamten Lahnmulde. Die Kieselgallenschiefer der Kandel-Un-
terstufe setzen sieb bis in die untere Eifel-Stufe fort. Dunkle Tonschiefer mit Einschaltungen 
von Kalklinsen und -bänken bilden die Hauptmasse der Sedimente. Örtlich schließen sieb die 
kalkigen Einschaltungen unter Zurücktreten der Schieferfazies zu größeren Komplexen zu-
sammen. In der unteren Eifel-Stufe sind dies die hellen, geflaserten Ballersbacher- und Grei-
fensteiner Kalke, im höheren Teil der Eifel-Stufe gebankte, dunkle Günteröder Kalke. In der 
mittleren Lahnmulde stellen die sandig-kalkigen Leuner Schiefer als Fortsetzung der unterde-
vonischen Sphärosideritschiefer eine Sonderfazies dar. 
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Der in der Unterems-Stufe beginnende Keratophyrvulkanismus setzt sich durch die Eifel-
Stufe hindurch fort. Er steht im engen Zusammenhang mit der givetischen Schalstein-Massen-
kalkschwelle der zentralen Lahnmulde. 

2.2.2. Givet-Stufe 

Das höhere Mitteldevon ist durch eine weitaus stärkere Faziesdifferenzierung gekennzeich-
net als die Eifel-Stufe. Eine mächtige Schwellenfazies steht einer geringmächtigeren tonigen 
Beckenfazies gegenüber. 

Massenkalk : Von Katzeneinbogen im SW zieht die Zentralschwelle über Limburg, Weilburg 
und Hermannstein nach Bieber. Auf Keratophyr- (Hermannstein) oder Schalstein-Untiefen 
(Taubenstein b. Wetzlar) wuchsen Stromatoporen- und Koralle nriffe auf. Es sind massige, un-
geschichtete, z. T. grobbankige Kalke, die erst an angewitterten Stücken ihre n Fossilinhalt zei-
gen. Neben den zahlreich auftretenden Crinoidenresten sind Brachiopoden (z. B.Stringocepha-
/us) typisch. Echte Riffkalke sind nicht erhalten. Meist sind es Detrituskalke. In die massigen 
Kalke sind stellenweise Schalsteinbänke und Linsen eingeschaltet, die anzeigen, daß die Riff-
entwicklung zeitweise durch die Bedeckung von Tuffiten unterbrochen wurde. 

Außerhalb der Lahnmulde treten noch mehrere Massenkalkvorkommen auf, die nicht an 
vulkanische Schwellen gebunden dem sedimentären Eifel aufsitzen. S der Gießener Grauwak-
ke (BI. 5517 Cleeberg) bilden die Massenkalke keine geschlossene Riffplattform , sondern sitzen 
als einzelne Riff-Körper, durch tonige Beckensedimente begrenzt, den Schwellen auf (WER-
DING, 1965). Am Taunus-Ostrand setzt das Riffwachstum früher als in der Lahnmulde ein. Dies 
belegen allodapische Kalke im höheren Eifel, die aufgearbeitetes Riffmaterial enthalten. 

Schalstein: Neben den die gesamte Givet-Stufe umfassenden Massenkalken wird die 
Schwelle vorwiegend aus Schalstein aufgebaut. Der Riffgürte l und die Schalsteinförderzentren 
lagen eng zusammen. Unter Schalstein versteht man eine Tuff- bzw. Tuffitserie heterogener Zu-
sammensetzung, die z. T. Plattenkalke und Tonschiefer beinhaltet. Z. T. treten Diabasfragmente 
auf, die erhebliche Größen erreichen können und so zum Bombenschalstein überleiten. In der 
Nähe der Vererzungszonen ist der Schalstein rötlich-violett gefärbt. 

An der Wende Mittel-lOberdevon kam es , an die Schalsteinschwellen gebunden, zur Ausbil-
dung von submarin-exhalativen Roteisensteinlagern vom Typus Lahn/Dill , welche die ausklin-
gende Tätigkeit des Schalsteinvulkanismus anze igen . 

Tonschiefer: Unter raschem Zurücktreten der detritischen Plattenkalke geht die mächtige 
Schwellenfazies in die geringmächtige, tonig-kalkige Beckenfazies über. Sie bildet die Fortset-
zung der schwarzen Tonschiefer der Eifel-Stufe. Meist treten gra ue bis schwarze, bituminöse, 
selten plattige, helle Kalke als Einschaltungen in den Tonschiefern auf. Die Kalke erbringen 
reichlich Conodonten (BENDER, 1965), di e eine stratigraphische Einordnung erlauben (s. un-
numerierte Fundpunkte auf Karte 2). Durch Einschaltung von fein e n Tufflagen erhalten die 
Tonschiefer ein bänderschieferartiges Aussehen. Diese Tuffbänder können bis zu 5 cm dick 
werden . An manchen Stellen bedecke n Styliolinen massen haft die Schichtflächen. 

In der westlichen Lahnmulde findet man an der Basis des Givet Ei nschaltungen von Sand-
steinen in die Tonschiefer. Besonders erwähnenswert sind die dort im mittleren und oberen Gi-
vet auftretenden Rotschiefer (RI ETSCHEL, 1966; KEGLER, 1967). 

S der GießenerGrauwacke (BI. 5517 Cleeberg) enthalten die dunklen Tonschiefer Kiesel-
schieferlagen, die möglicherweise bis in die Adorf-Stufe durchhalten. 
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Abgesehen von kleineren Becken innerhalb der Schalsteinschwelle haben die dunklen Ton-
schiefer im SE und NW der Zentralschwelle ihre Hauptverbreitung. Flächenhaft sind sie N des 
Krofdorfer Forstes aufgeschlossen. Den dort auftretenden "Stringocephalen-Kalk" bei Wei-
poltshausen deutete BENDER (1965) als Bildung auf einerTiefschwelle und nicht als echten Riff-
kalk (Massenkalk). 

2.3. Oberdevon 

Die bereits in der Givet-Stufe vorhandene fazielle Differenzierung bleibt auch mit geringfü-
gigen Änderungen im unteren Teil der Adorf-Stufe bestehen. Massigen Kalken auf Schwellen , 
Platten- und Flaserkalken auf Tiefschwellen stehen verschiedene Beckensedimente wie Bän-
derschiefer, Rotschiefer und Kieselschiefer gegenüber. Adorf-Tuffite beenden,zumindest in der 
NE Lahnmulde, den givetiscben Schalstein-Vulkanismus. Ins höhere Oberdevon hinein verwi-
schen die Unterschiede und verschwinden am Ende fast ganz. 

2 . 3 . 1. lberger Kalke 

Die direkte Fortsetzung der givetischen Riffkalke sind die ebenfalls massigen Iberger Kalke. 
Sie lassen sich ·lithologiscb nicht von den Massenkalken unterscheiden . Lediglich in den oberen 
Partien weisen sie eine Bankung im Meterbereich auf. QUADE (1961) wies bei Braunfels dol a, 
BENDER & BRINKMANN (1969) im Steinbruch Eberstein NWvon Bieber dol ö (obere gigas-Zone) 
nach. Iberger Kalke sind auch in der südlichen Lahnmulde nachgewiesen (KEGLER, 1967). 

Die lberger Kalke haben nicht die gleiche regionale Verbreitung wie der givetische Massen-
kalk. So fehlt lberger Kalk z. B. in der mittleren Lahnmulde (RIETSCHEL, 1966) und wird dort 
durch detritische Plattenkalke vertreten. 

Außerhalb der Lahnmulde, am Taunus-Ostrand, hält das Riffwachstum z. T. ebenfalls bis in 
den mittleren Teil der Adorf-Stufe an . Die lberger Kalke sind aber nicht unbedingt die Fortset-
zungen der Massenkalke, sondern stellen meist isolierte Riffkörper dar, die keinen vertikalen 
Kontakt zu den alten Riffkörpern haben müssen (KEGLER, 1965 ; WERDING, 1965). 

An maneben Stellen des Riffes fehlt das Oberdevon vollkommen, da es im Bereich der Bran-
dung lag oder der lberger Kalk während des höheren Oberdevons abgetragen wurde . Die an die-
sen Stellen gefundenen Erdbacher Kalke des Karbons (KREBS, 1968) weisen auf eine erhebli-
che Schichtlücke hin. Das aufgearbeitete Material wurde, wie auch schon im Mitteldevon, in 
Form von Kalkturbiditen in das Becken verfrachtet (WERDING, 1965, KEGLER, 1967). 

2.3.2. Flaser- und Knotenkalke 

Über den Iberger Kalken folgen entweder ab dol a Plattenkalke (QUADE, 1961, Braunfelser-
kalk) oder ab doi ö Flaserkalke. Im höheren Teil der Adorf-Stufe deutet sich damit eine Absen-
kungstendenz des Untergrundes an , die während des gesamten Oberdevons anhält. 

Am Eberstein (NW Bieber) gut aufgeschlossen , findet man rötlich bis hellgraue Flaserkalke. 
Sie geben ohne erkennbare Lücke aus den plattigen Iberger Kalken hervor und leiten zu den ro-
ten Knotenkalken und Schiefern des höheren Oberdevons über, die im doll ß einsetzen . Im 
höchsten Oberdevon enthalten sie noch stellenweise Flaserkalke. Die roten Kalkknotenschie-
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fer sind bis in die obere costatus-Zone (Wocklum) belegt (B ENDER & BRINKMANN, 1969, E Kö-
nigsberg). 

2 . 3 .3 . Adorf'sche Tuffi te 

Li th o I og i e: Ein Bindeglied zwischen Schwellen- und Beckenfazies stellen die Tuffite des 
unteren Teils der Ado rf-Stufe dar. Sie lagern entweder dem Grenzlager auf oderentwickeln sich 
direkt aus den Schalsteinschwellen. Es ist eine heterogene Tuffitserie mit gebänderten Ton-
schiefern, in die Brekzien, Konglomerate, Wacken und z. T. Plattenkalke eingeschaltet sind. 

Tuffe sind selten. Meist sind es Diabas/Keratophyr- Mischtuffite mit unterschiedlichem Ge-
halt von Kalkdetritus, der oft eine Gradierung anzeigt. Die Tuffite bestehen aus einer feinen , 
chloritisch-kalzitischen Grundmasse mit Quarzen , Feldspäten, umgewandelten Glasfetzen 
oder dichten, stark zersetzten Pyroklasten. 

Verbreitung: Die für das Lahn- Dill-Gebiet so typische Serie reicht vom dol cx bis ins dol ß. 
Wie schon angedeutet wechselt ihre lithologische Zusammensetzung sehr stark . Schon LIE-

BER (1917) beschrieb solch eine Abfolge in der nordöstlichen Dillmulde und bezeichnete sie als 
Buchenauer Schichten . KREBS (1958) stellte bei einer ähnlichen Abfolge bei Dillenburg reine 
Tuffe fest und bezeichnete sie als "Dillenburger-Tuffe". GoLDMANN (1966, 1967) beschrieb aus-
führlich eine heterogen aufgebaute Tuffitserie am NW-Rand der Lahnmulde aus der tiefsten 
Adorf-Stufe mit stark wechselnder Mächtigkeit (20 bis 80 m) und Korngröße . In der mittle-
ren Lahnmulde (RIETSCHEL, 1966, Weilburg) findet m an nur noch feinkörnige Tuffite wechsella-
gernd mit Plattenkalken und Tonschiefern . Aus der südlieben Lahnmulde (Limburg) beschrieb 
KEGLER (1967) wieder diese heterogene Serie . Sie nimmt nach SW an Mächtigkeit zu und bein-
haltet wieder gröbere Einschaltun'gen. 

HENNINGSEN & QuADE (1962) beschrieben Tuffite der Adorf-Stufe aus der östlichen Lahnmul-
de (Grube Eisenfeld) im Hangenden des Grenzlagers, die bis in das dol cx reichen . 

Die Adorf-Tuffite bilden den Abschluß des Scha lsteinvulkanismus. Nur in abgeschwächter 
Form lebt er stellenweise während des höheren Oberdevons auf (STIBAN E, 1963, Werdorf- Berg-
hausen; HENNINGSEN, 1965, bei Steeden do/cu ; RI ETSCHEL, 1966; GOLDMANN & KEGLER, 1968). 

2 .3.4 . Bänderschiefer 

Die bereits im Mitteldevon einsetzende Tonschiefersedimentation hält weiter an. Sie be-
schränkt sich aber nicht nur auf die Beckenbereiche der Givet-Stufe, sondern bezieht nun auch 
Teile der Schalstein/Massenkalk-Schwelle mit ein . 

Am SE-Rand der Schwelle (Braunfels- Wetzlar-Mulde) folgen über dem Grenzlager bzw. 
den Tuffiten Bänderschiefer. Es sind schwarze bis graue, z. T. gelbliche, plattige Tonschiefer. Ihre 
Bänderung erhalten sie durch feine Tuffitlagen , die von der zeitgleichen adorf'scben Tuffitserie 
stammen. HENNINGSEN & QuADE (1962) beschrieben den Übergang von Tuffitserie in Bänder-
schiefer aus der Grube Eisenfeld. 

In den Bänderschiefern treten weiße bis graue , selten schwarze, zum Grenzlager hin rötlich 
werdende Plattenkalke auf, die eine Datierung erlauben. Danach beginnen die Bänderschiefer 
im dol cx und reichen bis ins dol ö. 
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Einschaltungen von Plattenkalken in die Bänderschiefer verlieren sich mit zunehmender 
Entfernung von der Schwelle nach SE und N. Überden styliolinenführenden Schiefern des Mit-
teldevonslagern Bänderschiefer, die z. T. einen beträchtlichen Feinsandanteil besitzen (z. B. W 
des Dünsberg, NE Frankenbach , SW-Fuß Stoßberg bei Weipoltshausen , S Weipoltshausen , W 
Kirchvers, W Krumbach). 

Die Bänderschiefer der Lahnmulde sind zeitgleich mit denen des Krofdorfer Forstes und li-
thologisch nicht von diesen zu unterscheiden. 

2.3.5 . Kieselschiefer 

Schon KEGEL (1929 a : 26,Bl. 5417Wetzlar) und MüRRIGER (1932: 145) stellten in der Lahnmul-
de Adorf-Kieselschiefer fest. Es sind blauschwarze Lydite wechsellagernd mit dunklen Ton-
schiefern , denen im Hangenden rote Schiefer folgen (BI. 5417 Wetzlar, Magdalenhausen). Bei 
Nauborn treten sie über den datierten Flaserkalken (dol (ß) y; HENNINGSEN & QuADE 1962), in 
der Grube Raab (Wetzlar) und Morgenstern (Biebertal) über dem Grenzlager auf. Bohrung 
Laubach 104 (BI. 5416 Braunfels) durchteufte 15 m Kieselschiefer, die im Liegenden und Han-
genden von Kalken des dolll begrenzt werden. Somit treten Kieselschiefer am SE-Rand der 
Massenkalk/Schalsteinschwelle (Wetzlarer-Mulde) mit Sicherheit vom dol (ß) y bis dolll auf, 
können aber schon z. T. im doi a einsetzen , da sie dem Grenzlager folgen. 

Eine Fortsetzung der Adorf-Kieselschiefer nach SE sind wahrscheinlich dieS der Gießener 
Grauwacke in der Niederkleener-Mulde auftretenden Kieselschiefer, die KEGLER (1965) in den 
oberen Teil der Givet-Stufe und in die Adorf-Stufe stellte. 

N der Schwelle treten Kieselschiefer erst im Remberg auf. Sie sind NE Frankenbach zwi-
schen mitteldevonischen und unterkarbonischen Schiefern eingeschuppt (SENDER, 1965). 

GOLDMANN (1966) beschrieb aus der nordwestlichen Lahnmulde Adorf-Kieselschiefer und 
solche des höheren Oberdevons als Einschaltungen in Rotschiefer oder in Verbindung mit Tuf-
fiten (do li Schalstein) . 

Kieselschiefer des Oberdevons kommen somit nicht nur SE, sondern auch NW der Massen-
kalk/ Schalstein-Schwelle vor. 

Wie bei den Bänderschiefern sind auch die Kieselschiefer der Lahnmulde etwa zeitgleich mit 
denen des Krofdorfer Forstes. Sie setzen ebenfalls im Givet ein, reichen aber bis ins höhere 
Oberdevon. 

2.3.6. Rotschiefer 

Der untere Rotschiefer ist nicht wie in der Dillmulde als eigenständiger Horizont entwickelt. 
Vielmehr gibt es linsenförmige Einschaltungen von Rotschiefern in die Adorf-Bänderschiefer. 

Der obere Rotschieferhorizont setzt im Nehden ein und ist bis ins doiV belegt (HENNINGSEN 
& QuAD E, 1962). Rote Knotenkalke im Biebertal sind durchgehend bis ins doVI datiert , so daß 
vermutlich die Rotschiefer ebenso alt sind . Es sind milde , rote und grüne Schiefer mit schwan-
kendem Kalkgehalt. In der Nähe der ehemaligen Riffe sind noch zahlreiche Kalkknoten vor-
handen , so daß Übergänge zu rötlichen Knollen- und Flaserkalken bestehen. Mit zunehmender 
Entfernung von der Schwelle tritt der Kalkgehalt, bei gleichzeitiger Zunahme der siltigen Frak-
tion , zurück. Rauhe Rotschiefer, deren geringer Fossilinhalt eine genaue Einstufung erschwert, 
sind dann typisch. 
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Nach S verzahnen s ich die Rotschiefer mit den schwarzen Langhecker Schiefern ("Südliche 
Randfaz ies" sensu AHLBURG, 1918 b) , die nach Rr ETSCHEL (1966) das Mitte l- und Oberdevon der 
Lahnmulde vertreten. 

N der Riff-Schwelle ( Hess. Schieferserie) findet man ebe nfalls sandige Tonschiefer mit Rot-
schiefern des höhere n Oberdevons, in di e s ich nach N zun e hmend Kiese lschiefe r (NE von 
Frankenbach) und Grauwacken (Damm) e insch alten (BENDER & BRINKMA NN, 1969). 

In Rotschiefern der höheren Nehden-Stufe (doll sich am Sportplatz W Nauborn 
Kalkgerölle mit einer Conodontenfauna des mittleren Teils der Givet-Stufe (DöRR & PRErss, 
1982). Sie lassen sich von den im W befindlichen Massenkalken ableiten, die zu diesem Zeit-
punkt im Bereich der Brandung lagen oder zumindest überdie Wellenbasis hervorragten und so 
Schwellen innerhalb des Rotschieferbeckens bildeten. QuADE (1963) vermutete submarine 
Erosion bis etwa in das doiV. 

2.4. Unterkarbon 

· Gesteine des Kulms findet man hauptsächlich am NW-Rand der Lahnmulde. Auf die als Bin-
deglied zum Oberdevon fungierenden Hangenberg-Schichten folgt eine typische Schwarz-
schieferfolge , die im höheren Kulm mit Grauwacken abschließt. Oft lagern Schichten des mitt-
leren Kulms dem Devon auf. Dies und die Tatsache, daß die unterkarbonischen Grauwacken 
und Tonschiefer weniger stark verfaltet sind als die Schichten des Devons , führte zur Annahme 
der bretonischen Faltungspbase an derWende Devon/Karbon im östlichen Rheinischen Schie-
fergebirge. Doch konnten an mehreren Stellen (z. B. Steeden, HENNINGS EN, 1965) durchgehen-
de Profile vom Devon ins Karbon nachgewiesen werden . 

2.4 . 1. Hangenbergschiefer 

Das Bindeglied zwischen Oberdevon und Unterkarbon bilden die Hangenbergschiefer. Bis-
her waren sie in der östlichen Lahnmulde nur für das tiefste Kulm belegt (BENDER, 1965), doch 
konnte BrRK ELBACH (1986) N Waldgirmes (BI. 5317 Rodheim-Bieber) auch oberdevonische An-
teile nachweisen . 

Es sind graugrüne, dünnplattige, z. T. siltige Tonschiefer von geringer Mächtigkeit. Ohne 
lithologischen Wechsel gehen sie vom Oberdevon ins Unterkarbon über. In ähnlicher petrogra-
phischer Ausbildung findet man sie auch in der zentralen Lahnmulde (RrETSCHEL, 1961: 175 ; 
1966). 

2.4.2. Kiesel- und Alaunschiefer 

Über den Hangenbergschiefem folgt ein geringmächtiger Horizont von dunklen , kalkigen 
Schiefern mit Phosphorit-Konkretionen. Sie lassen sich mit den Liegenden Alaunschiefern der 
inneren Lahnmulde vergleichen. In der östlichen Lahnmulde sind siejedoch nicht ohne weite-
res von den darüber folgenden Kieselschiefern zu trennen. Sie setzen im cull a ein und gehen 
ohne scharfe Grenze unter Zunahme von Kieselschiefereinschaltungen in die schwarzen Kie-
selschiefer über, die bis ins cu II reichen (BENDER, 1965). Südlich der Gießener Grauwak-
ke , am Hüttenberg und Schalsberg, sind sie brekziös-konglomeratisch ausgebildet (HENNING-
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SEN & RI ETSC HEL, 1964) . Der Nachweis von Kulm-Kieselschiefern in der Hochweiseier Mulde 
(RIETSCHEL & STRIBRNY, 1979) zeigt, daß sie relativ weit nach SE reichen . 

Über den schwarzen Alaun- und Kieselschiefern fo lgt eine Serie von hellen, kiese Iigen Schie-
fern , die mit tonig bis feinsandigen Einschaltungen wechsellagern . NW Bieber treten sie meist 
im Hangenden des Deckdiabases auf. KEGE L (1933: 24) belegte als erster faunistisch das cu II. 
BENDER (1965: 83) konnte sie ins cu li ß/y bis cull o stellen und verglich sie mit den hellen 
Kulm-Kieselschiefern der zentralen Lahnmulde . Ein Konglomerat mit Rotschiefer- (do) und 
Kalkkomponenten (do) in cuii-Schiefern weist erneut auf die Erosion der alten Schwellenbe-
reiche hin (BENDER, 1965). 

2.4.3. D eck di a b as 

Der Vulkanismus der Lahnmulde er li scht im Oberdevo n nicht ganz und hat e ine erneute 
Hauptphase im Unterkarbon . Subeffusiver bis effusiver Deckdiabas-Vulkanismus mit typi-
schen Pillow-Strukturen baut e in Platea u um Hohensa lms und Königsberg auf. Dagegen feh lt 
in der nördlichen Lahnmulde und südlich der GießenerGrauwacke de r Deckdiabas vollkom-
men . 

Kontaktmetamorph veränderte Schollen von Wocklum-Kalkknotenschi efern innerhalb des 
Deckdiabases beweisen se in unterkarbo nisches Alter. Zum Hangenden wird e r durch die Aufla-
gerung de r he llen Ki eselschi efer begrenzt (BENDER & BRI NKMANN, 1969). 

2.4 .4 . Erdbacher Kalk 

Die Riffkalke der Givet- und Adorf-Stufe bleiben auch im höheren Oberdevon und im Unter-
karbon als Schwellen erhalten. Als Untiefen mit kondensierten Cephalopodenkalken kommen 
sie früh in den Bereich der submarinen Erosion oder werden z. T. über den Meeresspiegel geho-
ben, so daß es bereits im Oberdevon zur Verkarstung der Riffoberfläche kommt. Eine Spalten-
füllung von oberdevonischen Crinoidenkalken in Riffkalken E Bieber deutet darauf hin 
(KREBS, 1968) . . 

Die Entwicklung eines frühen Paläo karstes während des Oberdevons bis ins Unterkarbon 
beschrieb PoTY (1980) S Vise. 

Für die Bildung der Erdbacher Kalke nimmt KREBS (1966: 69) eine Verkarstung der Riffober-
fläche vor der Pericyclus-Stufe an, da unterkarbonische Kalke, Deckdiabase und Tuffite in Spal-
ten und Schlotten von Riffkalken zu finden sind . Die isolierten, oberdevonischen Conodonten 
erklärt er durch Lösungsvorgänge dicht unter oder über dem Meeresspiegel. Durch die Trans-
gression im cull werden sie in den Karsttaschen und Schlotten angereichert (bis 90 % der Fau-
nen; KREBS, 1963 : 63) und z. T. über mehrere Kilometer in das Alaunschieferbecken verfrachtet. 

Der typische Erdbacher Kalk als Spaltenfüllung ist ein feinspätiger, grauer Kalk , der massen-
haft Conodonten fUhrt. Auch als Aufarbeitungshorizonte auf den Riffen finden sich Kalkbrek-
zien mit oberdevonischen Conodonten (bei Pohi-Göns; W ERDING, 1965). 

Ein Kalkkonglomerat der Pericyc/us-Stufe mit oberdevonischen Conodonten außerhalb der 
großen Riffschwelle findet sich 2 km W Kirchvers am Niedern-Berg (BENDER, 1965). 
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2 .4.5. Ton sc hi efe r und Grauwacken 

Über den he llen Kiese lschiefe rn fol gt e in ca. 20m mächtiger Horizo nt mit gebänd erten , z. T. 
sandige n Tonschiefe rn . K EGE L (1933) verg lich ihn mit Kulm-Tonschie fe rn aus dem Dillgebiet. 

Tab. 2. Strat igraphische Tabe ll e des südös tlich en Rh einischen Schi efe rgeb irges 

LAHNMULDE KROFOORFER FORST 

Grauwacke 

Ku lm't o nsch iefer 

UNTER -
hel le --- - - - - -- - -

Ki eselsc hiefe r 

Erd bacher dunkle Deck- Ki ese l schiefer -

KARBON Kalk Kieselschief e r Lu Brekzie 

liegende diabas l,) 

Alaunschiefer 
::::> 

Hangenber g Schiefer -.. grobe Grau wacken Q:: 
VI 

(!) 

V "' rote ? - --n 1--'-- - - -- -- --
0 IV •:::. schi efe r mit Rotsch ie fer mit ? Ki ese lschiefer ? 

B III "" Fla serkalk- ( Ki eselschiefer > ? .c: 
E beta 

.!,! 
einlagerungen I Ka l kkno ten .c: 1-- - - - - -- -- - -

R II Kiese lschiefer Grauwacken 

D alpha Flaserkalk p attenka .ke milde , grüne 

E delta Bänder - Bänderschie f er 

V K Quarzwacken 

0 gamma Ibe rger Platt e nKa e schiefer R 

N I 0 Bänderschiefer 

( beta ) gamma schwar ze F < Grauwacke "'> 
Tuffit1 Kalk Kiesel D schwarze TuEfitlagen 

alpha s c hiefer 0 Kie s el-

oteisenstei nl aqer R & Alauns c hiefer 

r I Massen "'::::> -
M Kalkturbidite F ...Jl..i abase 

I E grüne , kieselige -
T Civet Kalk Tonsc hiefer R 

c::::::::::]liaba;;; T Diabasma nde lstei n To n schiefer 

E / Keratophyr s 
L c mit Tutfitbändern 

D < Kalkturbidi te H 

E Ei fel Tons c h iefer mit Kalkl inse n I / Rotsch ie fe r 

V c 
0 Greifens t ei ner H c: Diabase 

N Kalk Leu ner T schwarze 

Ba llersbacher sChiefer E 

Kalk Ki ese lgallen- N gebändert e 

u Sphäre-

N Ems schiefer Tonschiefer 

T siderit 
1--

E 
R schiefer 

I 
' 
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Eine direkte Datierung der Schiefer war bisher nicht möglich , doch erbrachte eine in die 
Schiefer eingelagerte 1,5 m mächtige, brekziöse Kalkbank eine Fauna aus dem höchsten culll a 
(PARKINSON, 1903; SOMMER, 1909; HAHN & AMLER, 1985). Über den Schiefern folgt eine Serie 
von Tonschiefern und Sandsteinen von mehreren hundert Metern Mächtigkeit. Erst in den 
hangenden Partien erscheinen die ersten mächtigeren Grauwackenbänke. 

Nördlich der Gießener Grauwacke zwischen Kirchvers und Altenvers beschrieb BENDER 
(1965: 87) dünnplattige Kiesel- und Alaunschiefer mit sandigen Einschaltungen. Anhand von 
Goniatiten setzte er sie mit den kieseligen Übergangsschichten der Dillmulde und des Sauer-
landes gleich . Die direkt darüber folgenden Grauwacken verglich er mit denen von Herborn, 
wies aber auf das Fehlen eines eigenständigen Posidonienschiefers hin. 

3. Gießener Grauwacke 

3.1. Krofdorfer Schichten 

Ein I e i tun g: Eine von den bisher besprochenen Gesteinen abweichende Fazies findet man 
im Ton-/Kieselschieferzug des Krofdorfer Forstes (s. Karte 1). Tonschiefer vom Unterdevon bis 
in die Givet-Stufe und Kieselschiefer des oberen Teils der Givet-Stufe und der Adorf-Stufe 
sind, bedingt durch ihre besondere tektonische Position, erhalten geblieben . Sie sollen zusam-
men mit den darüber lagernden Grauwacken des tiefen Oberdevons, von der unterkarboni-
schen Jüngeren Grauwacke abgetrennt, als Krofdorfer Schichten bezeichnet werden (s . Kapitel 
1.2. Begriffsklärung). 

3.1.1. Tonschiefer und kieselige Schiefer des Unter- und Mitteldevons 

Bearb e i tu ngss ta n d : Unterdevonische Schichten waren bisher aus dem Krofdorfer Forst 
nicht bekannt. Erst MICHEL (1984) gelang es, Tonschiefer des Unterdevons nachzuweisen. Mit-
teldevonische Schichten waren bis jetzt auf die Lahnmulde und kleine isolierte Vorkommen 
südlich der Gießen er Grauwacke (BI. 5517 Cleeberg, BI. 5617 Usingen) beschränkt. Nur SCHOTT-
LER (1913) verglich die Tonschiefer SW Salzböden mit mitteldevonischen Tentakulitenschie-
fern , doch gehören diese ins Oberdevon (s. Fundpunkt Nr. 30,Karte 2). Der erste Nachweis von 
mitteldevonischen Schichten erbrachte MICHEL (1984) W Salzböden und N Wißmar. 

Li t ho I o g i e : Das Emsium und die Eifel-Stufe setzen sich aus feingebänderten, schwarzen 
Tonschiefern zusammen. Wie auch die gesamte Schichtabfolge des Mitteldevons sind diese 
Tonschiefer karbonatfrei . Die schwarzen Tonschiefer gehen in grüne, kieselige Tonschiefer 
über, die z. T. plattig absondern. Ihnen sind Tuff- oderTuffitbänder eingeschaltet, die von ocker-
gelben Tonschiefern begleitet werden. Örtlich treten die Tuffite so gehäuft auf, daß sie die kiese-
ligen Tonschiefer verdrängen . Typisch für diese Abfolge ist das massenhafte Auftreten von Ra-
diolarien. In der Givet-Stufe finden sich die ersten Lyditlagen,die ins Hangende zunehmen und 
zu den Alaun- und Kieselschiefern des oberen Teils der Givet-Stufe überleiten. Durch die per-
mische Verwitterung besitzen sie örtlich eine rötliche Färbung. 

In die dunklen Tonschiefer des Mitteldevons eingeschaltet finden sich Rotschiefer, die sich 
wahrscheinlich auf die Eifel-Stufe beschränken. Lithologisch lassen sie sich mit den oberdevo-
nischen Rotschiefern der Lahn-und Dillmulde vergleichen. Die violette Färbung ähnlicherToll-
schiefer des Mitteldevons und von Tonschiefern· innerhalb der oberdevonischen Grauwacken 
ist auf die permische Verwitterung zurückzuführen, die bei Fundpunkt Nr. 34 (s . Karte 2) be-
sonders stark ausgeprägt ist. 
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Die Mächtigkeit der mitteldevonischen Tonschiefer beträgt 10 bis 20m, kann aber durch Ein-
schaltungen von Tuffiten und Rotschiefern auf ca. 40 m anwachsen . 

Verbreitung: Ein Ton-/Kieselschieferzug durchzieht von Salzböden ausgehend in SW-
Richtung (NWWißmar, N Krofdorfund Vetzberg) bis Waldgirmes den Krofdorfer Forst. Der im 
NE einheitlich beginnende Zug löst sich nach SW in einzelne Sättel auf (s. Karte 1). Isolierte 
Vorkommen liegen 2 km SE Kirchvers an der Straße vom Waldhaus zur Schmelzmühle, 1 km SE 
Salzböden "Neue Siedlung Oden hausen" und 1, 5 km E Salzböden im Bahneinschnitt 800 m N 
Haltepunkt Friedelhausen. Sc HWARZ (1925) erwähnte ein nicht mehr aufgesch lossenes Vor-
kommen in Krofdorf an der Fohnbacherstraße. 

., Unter-Karbon 
o Höheres Ober-Devon 
• Nehden 
• Oberes Adorf 
o Unteres Adorf 
() Mittel-De von 
" Unter-Oevon 

78 

Karte 2. Lage der Conodontenfundpunkte im Krofdorfer Forst (Fundpunkte der Lahnmulde aus: 
BENDER, 1965; Punkte ohne Bezeichnung). 
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Die gelegentlich am Rand der Jüngeren Grauwacke zum Unterlager auftretenden Kiesel-
schiefer stehen im Zusammenhang mit den stark tektonisch beanspruchten Solmstaler Schich-
ten. Diese lassen sich mangels Fossilien nicht mit denen des Krofdorfer Forstes parallelisieren. 

Der unterdevonische Anteil der Tonschiefer ist wahrscheinlich nicht auf das Gebiet N Salz-
böden beschränkt. Die ähnliche Lithologie der Tonschiefer im Gleibach- und Wißmarbachtal 
läßt eine weitere Verbreitung vermuten . 

Gut aufgeschlossen findet man mitteldevonische Schichten W Salzböden (Fundpunkt Nr. 7) 
und N Wißmar (Fundpunkte Nr. 5 und Nr. 6) . Über den Kieselschiefern lagern dort kieselige 
Tonschiefer, denen Rotschiefer folgen. Die Abfolge ist invers, so daß es sich bei beiden Profilen 
um überkippt lagernde Schenkel NW-vergenter Sättel handelt. Den hangenden, normallagern-
den Schenkel eines NW-vergenten Sattels findet man250m N des Fundpunktes Nr. 6 auf230m 
entlang einer Wegdrainage aufgeschlossen . Es stehen von N nach S Rotschiefer, kieselige Ton-
schiefer mit zahlreichen Tuffbändern und durchbewegte Kieselschiefer an, denen im S Grau-
wacken der Adorf-Stufe auflagern. 

Im Ton-/Kieselschieferzug findet man sonst nur noch bei Fundpunkt Nr.12 Rotschiefer. Wei-
ter nach SW im Gleibachtal oder S Rodheim fehlen sie . Nur als isoliertes Vorkommen treten die 
RotschieferN des Haltepunktes Friedelhausen im Bahneinschnitt auf (s . Fundpunkt Nr. 35). 

Bei Fundpunkt Nr.1 folgen über den10m mächtigen, schwarzen Tonschiefern bereits Kiesel-
schiefer der Adorf-Stufe. Obwohl die Rotschiefer bei Fundpunkt Nr. 7 noch vorhanden sind, 
fehlen sie in diesem vom Unterdevon bis in die Adorf-Stufe reichenden Profil. Die Rotschiefer 
scheinen keinen durchgehenden Horizont zu bilden, sondern sind nur als Linsen in die dunklen 
Tonschiefer eingeschaltet. 

Stratigraphie: Die von MICHEL (1984) innerhalb der schwarzen Tonschiefer gefundenen 
Conodonten konnten von BENDER (Marburg, mdl. Mitt.) dem Ems zugeordnet werden 
(s. Fundpunkt Nr.1) . Ihre räumliche Anordnung läßt sich evtl. als Conodontenapparate deuten . 
Die sonst in den schwarzen Tonschiefern gefundenen Conodonten erlauben nur eine Einstu-
fung ins Mitteldevon (s . Tab .3, Fundpunkte Nr.2 und 9) . Die Rotschieferkönnen ebenfalls nicht 
genauer als Mitteldevon datiert werden (s. Fundpunkte Nr. 6 und Nr. 7). Doch setzen die dar-
über folgenden kieseligen Tonschiefer in der oberen Eifel-Stufe ein (s. Fundpunkt Nr. 5; 
MICHEL, 1984) und reichen bis in die obere Givet-Stufe (s . Tab. 2). Bei Fundpunkt Nr. 4 konnte 
der Übergang von kieseligen Tonschiefer in Alaun-und Kieselschiefer datiert werden . Zwischen 
Fundpunkt Nr. 4 und Nr. 5 sind die kieseligen Tonschiefer durchgehend aufgeschlossen und 
werden in Richtung der Rotschiefer(Fundpunkt Nr. 6) älter, so daß eine indirekte Datierung der 
Rotschiefer in die Eifel-Stufe gesichert erscheint. 

Die schwarzen Tonschiefer der Krofdorfer Schichten lassen sich bestenfalls mit den an der 
Grenze Ems/Eifel auftretenden Kieselgallenschiefern der Lahnmulde vergleichen. Die dar-
über folgenden Eifel-Tonschiefer der Lahnmulde unterscheiden sich durch ihren Karbonatge-
halt und durch das örtliche Auftreten von Kalken gegenüber den schwarzen Tonschiefern der 
Krofdorfer Schichten. Auch die geringe Mächtigkeit der schwarzen Tonschiefer von 5 bis10m 
unterscheidet sie von den bis zu 300m mächtigen Tonschiefern (Ems bis Eifel) der Lahnmulde. 
Rotschiefer innerhalb der Eifel-Tonschiefer sind in der östlichen Lahnmulde nicht bekannt. 

Der Unterschied zwischen Krofdorfer Schichten und der Lahnmulde ist in der Givet-Stufe 
noch krasser als in der Eifel-Stufe . Den 10 bis30m mächtigen, kieseligen Tonschiefern der Krof-
dorfer Schichten steht eine 600 m mächtige Schalstein/Massenkalk-Schwelle gegenüber. Ob-
wohl die givetischen Tonschiefer der Lahnmulde ebenfalls wie die kieseligen Tonschiefer der 
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Krofdorfer Schichten Tuffitlagen besitze n, unterscheiden sich die Tonschiefer de r Lahnmulde 
wiederum durch Kalke inlagerung oder durch das z.T. masse nhafte Auftreten vo n Styliolinen. 
Kieselige Schiefer inne rhalb der Lahnmulde si nd e rst ab dem obersten Teil der Givet-Stufe be-
kannt. 

Tab. 3. Faunenliste der Fundpunkte in den Ton- und Kiese lschi efern 

Fundpunkte 2 4 5 6 7 8 9 10 II 12 13a 13b 

Ancyrognathus triangularis 
Hindeodella sp. 
Lonchodina cf. richteri 

Pa/matolepis disparilis 
hassi 
punctata 
proversa 
subrecta 
cf. subrecta 
transitans 

Polygnathus asymmetricus asym. 
asymmetricus ovalis 
cf. eif/ius 
linguiformis fin g. 
timorensis 
sp. 

Tortodus kockeliana 
Trichanode/la sp. 

X 

X 

X 

X 

X X X X X X X 
X 

X X X 

X 

X 

M M M M M M 

M =MICHEL, 1984; S =STIBANE et a l. , 1984 ; W =WECK, 1986 

X 

X 

X 

X 

X 

X X 

X X 
X 

X 

M S 

3 .1.2 . Kiesel- und Alaunschiefer des Mittel- und Oberd e vons 

X 

X 

X 

w w 

Bearbeitungssta nd: H ENN INGSEN (1963: 58) datierte erstmals die Alaun- und Kiesel-
schiefer des Krofdorfer Forstes und stellte sie in den mittleren Teil der Adorf-Stufe (s. Karte 2, 
SE Fundpunkt Nr. 9). MICHEL (1984) gelang es, die Obergrenze der Kieselschiefer des Krofdor-
fer Forstes als dol y festzulegen . 

Li th o I o g i e: Aus den kieseligen Tonschiefern derGivet-Stufe entwickeln sich unter Zunah-
me von Lyditeinschaltungen die Kiesel- und Alaunschiefer des obersten Teils der Givet-Stufe . 
Schwarze Kieselschiefer und Radiolarite verdrängen die tonige Sedimentation in der Adorf-
Stufe fast völlig. Die Alaunschiefer zeigen die für sie typischen Ausblühungen . Bis 5 cm mächti-
ge, plattige Kieselschiefer wechsellagern mit 5 bis 10 cm mächtigen Alaunschiefern. 

Innerhalb dieser Kiesel- und Alaunschiefer-Folge treten die ersten Grauwacken (s. Abb . 6, 
Profil E, Probe 173) auf. 

Da die Kiesel- und Alaunschiefer spezialgefaltet sind, läßt sich nur eine ungefähre Angabe 
der Mächtigkeit von 5 bis 15 m machen . 

Verbreitung : Das Auftreten der Kiesel- und Alaunschiefer ist an den unter Kapitel3.1. be-
schriebenen Ton-/Kieselschieferzug gebunden. 
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Gut aufgeschlossen find et man die Kiesel- und Alaunschiefer in den Steinbrüchen der Fund-
punkte Nr. 9, 10 und 11. Bei den Fundpunkten Nr. 9 und II sind die darübe r lagernden Grauwak-
ken bzw. Bänd erschiefer mit aufgeschlosse n . Be i Fundpunkt Nr.!O sind di e Grauwacken nicht 
e rschürft. Da dort nur e ine Fauna mit stratigraphischem Leitwert geborgen werden konnte, ist 
aus dieser Sicht ei ne Aussage zu den Lagerungsverhältnissen nicht möglich. Noch während der 
Aufnahme erfolgte di e Verfüllung mit Haushaltsmüll. 

Ein weiteres Durchhalten der Kiese l- und Alaunschiefer nach SW belegen die Conodonten-
funde Nr. 3 a, 3 b (BIRKELB AC H, 1986), 13 a und 13 b (WECK, 1986). 

Weite re Kiesel- und Alaunschieferfundpunkte mit nicht näher bestimmbaren Conodonten 
sind : 

a) alter Kiesetschieferbruch an der Straße Waldhaus/Schmelz-Mühle, R347467 H561642, Kiesel- und 
Alaunschiefer vermutlich unterer Teil der Adorf-Stufe, da diese mit Bänderschiefern der mittleren Adorf-
Stufe (s. Fundpunkt Nr. 14) verschuppt sind 

b) WißmarbachtallOO m NE Fundpunkt Nr. 9, R347660 H561295, Kiesel- und Alaunschiefer des unteren 
Teils der Adorf-Stufe , da im Hangenden Bänderschiefer des oberen Teils der Adorf-Stufe gefunden wurden 
(s . Fundpunkt Nr. 27) 

c) 150m SE Schwalben-Mühle, kleiner Steinbruch mit Grauwacken und Tonschiefer im Hangenden der 
Kieselschiefer ; Tonschiefer sind 50 m nordöstlicher als oberer Teil der Adorf-Stufe datiert (s. Fundpunkt 
Nr. 39) 

d) Grillhütte N Salzböden , Fundpunkt Nr. 1, über harten plattigen Tonschiefern (du) lagern Kiesel-
schiefer 

e) Bahneinschnitt N Haltepunkt Friede! hausen , R347965 H 561603, Kieselschiefer über Rotschiefern mit 
Diabas, darüber lagernde Grauwacke und Tonschiefer sind in den oberen Teil de r Adorf-Stufe gestellt wor-
den (s . Fundpkt. Nr. 35) 

f) Waldweg 280m NNW altes Forsthaus Wißmar, R347675 H561288, zwischen roten und dunklen Ton-
schiefern (dm) und feinkörnigen Grauwacken ohne Granat lage rn zerscherte Kieselschiefer 

g) N der Siedlung "Auf den Gleichen" (NW Wißmar) bei Punkt 272,0; Kieselschiefer in Wegböschung 
h) 150m SE "Alte Schanze" (Homberg, W Wißmar) Punkt 275,5; rötlich verwitterte Ton-und Kiesel-

schiefer 
i) 100m NNW der Kreuzung Gleibach/Straße Wißmar nach Krofdorf, Punkt 207,5; in der Straßenbö-

schung und auf den Feldern Kieselschiefer 
j) N Rodheim, Punkt 236,3; den Teerweg entlang nach NE auf den Feldern 
k) Steinbruch im Atzbachtal, R347060 H560712, 2,2 km N Atzbach , Diabas konkordant im Kieselschiefer 

Stratigraphi e: Die Untergrenze der Kiesel- und Alaunschiefer ist bei Fundpunkt Nr. 4 
(s. Tab . 3) gut aufgeschlossen. Diekieseligen Tonschiefer des Mitteldevons gehen in die Alaun-
und Kieselschiefer des obersten Teils der Givet-Stufe über, die bis in die untere Adorf-Stufe rei-
chen. Die Fundpunkte Nr.lO, 13 a, 13 b und 12 (STIBANE et al., 1984) belegen das Durchhalten der 
Kiesel- und Alaunschiefer vom dol cx bis dol y. Die Obergrenze der Kieselschiefer konnte 
MICH EL (1984) ins dol y legen. Die jüngeren Formen stammen aus dem Bereich dicht unter 
den überlagernden Grauwacken der oberen Adorf-Stufe (s. Fundpunkt Nr. 11). Noch jüngere 
Faunen sind bisher nicht bekannt. 

Die stratigraphische Position der Kiese l- und Alaunschiefer der Krofdorfer Schichten läßt 
sich mit denen des östlichen Schiefergebirges vergleichen. Diese treten ebenfalls ab der Givet-
Stufe (K EG LER, 1965) auf, re ichen aber bis ins höhere Oberdevon . Die Kiese lschiefer der Krof-
dorfer Schichten unterscheiden sich von denen der Lahnmulde durch Grauwackeneinschaltun-
gen . Außerdem tre ten die Ki ese lschiefe r der Lahnmulde mit karbonatisch en Tonschiefern oder 
Plattenkalken auf und entwickeln sich z. T. aus dem Roteisensteingrenzlage r. 
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3 .1.3. Grauwacken und Bänderschiefer der Adorf- und Nehden-Stufe 

B ea rbe i tu ngss tan d: Erste Datierungen der Grauwacken des Krofdorfer Forstes in die 
mittlere Adorf-Stufe gelangen HENNINGSEN (1963, !966), HENNINGSEN & RI ETSCHEL (!964) und 
WITTIG (1974). Weitere Einstufungen führten STIBANE et al. (1984) durch . MICHEL (1984) konn-
te erstmals die Nehden-Stufe nachweisen. 

Li th o I o g i e: Der sich bereits in der tieferen Adorf-Stufe ankündigende klastische Einfluß 
setzt sich im mittleren Teil der Adorf-Stufe fast vollständig durch . Die Basis der Abfolge bilden 
schwarze, grünlich verwitternde, feingebänderte Tonschiefer. Ihre Bänderung erhalten sie 
durch Tuffitlagen, die bis zu 2 cm mächtig werden können . Zum Hangenden hin schalten sich 
dünne Siltlagen und bis zu 2 cm mächtige Sandsteinlagen ein . Darüber setzt eine Wechselfolge 
von Tonschiefern und Quarzwacken ein, die ins Hangende von geflaserten, graugrünlichen , 
lithischen Grauwacken verdrängt werden . Die Siltsteine dieser Abfolge führen reichlich Pflan-
zenhäckseL An einigen Stellen (s. Karte 2, Fundpunkte Nr. 31 und 36) findet man bis zu 3 cm 
breite und 20 cm lange Pflanzenreste, die sich , bedingt durch ihren schlechten Erhaltungszu-
stand, nicht näher bestimmen lassen. 

Örtlich fehlen die Grauwacken innerhalb der Bänderschiefer der höheren Adorf-Stufe und 
der unteren Nehden-Stufe (s. Fundpunkte Nr. 15 , 16 und 17). 

Die Mächtigkeit der Bänderschiefer an der Basis beträgt 5 bi s 10m, die der darüber folgenden 
Grauwacken/Bänderschiefer-Serie schwankt relativ stark von 10 m bei Fundpunkt Nr. 19 bis 
wahrscheinlich über100m bei den Fundpunkten Nr. 21 bis 26,31, 32,34 und 38. Das durchgehen-
de Bänderschieferprofil im Gleibachtal ist ca . 15 m mächtig. 

Verbreitung: Oberdevonische Grauwacken und Bänderschiefer haben ihre Hauptverbrei-
tung NW des Ton-/Kieselschieferzuges; lokal treten sie auch E davon auf (z. B. E Salzböden, 
2 km NW Lollar und bei Fundpunkt Nr. 35). Im Krofdorfer Forst bilden sie einen geschlossenen 
Komplex, der im NW unterdevonische bis unterkarbonische Gesteine der Lahnmulde überla-
gert (s. Karte!). Nach SE taucht der tiefoberdevonische Grauwackenkomplex unter die Jüngere 
Grauwacke ab . 

Gut aufgeschlossen findet man die oberdevonischen Grauwacken N Krumbach , im Fohn-
bachtal, Wißmarbachtal und Salzbödetal. Eine Serie grober Grauwacken mit geröteten Ton-
schiefern war während des Neubaues der Straße Salzböden- Odenhausen (Fundpunkt Nr. 34) 
aufgeschlossen. Sonst sin.d die oberdevonischen Grauwacken meist fein- bis mittelkörnig aus-
gebildet. Nur im Wißmarbachtal findet sich eine Serie, die vorwiegend aus Sillsteinen und fein-
körnigen Sandsteinen besteht. 

Die oberdevonischen Grauwacken lassen sich nach SW bis Waldgirmes verfolgen. Dort 
konnte BIRKELBACH (1986) fein- bis mittelkörnige Grauwacke der mittleren Adorf-Stufe nach-
weisen (s. Fundpunkt Nr. 39 und 40). Bei Fundpunkt Nr. 39 lagern über einem kleinen Kie-
selschiefersattel feinkörnige Grauwacken . Der Sattel wird bereits nach20m in NE-Richtung 
tektonisch unterdrückt. 

Stratigraphie: HENNINGSEN & RIETSCHEL (1964: 231) datierten Bänderschiefer mit einer 
Grauwackenbank innerhalb der Kieselschiefer mit dol (ß) y (s. Fundpunkt Nr.l4). Die Bänder-
schiefer sind somit gleich alt wie die umgebenden Kieselschiefer. Bei Fundpunkt Nr. 9 (s. Karte 
2) findet sich innerhalb vom Kieselschiefer ebenfalls eine Grauwackenbank . Die Untergrenze 
der Bänderschiefer konnte im Gleibachtal ins obere doi a gelegt werden (s. Tab . 4, Fundpunkt 
Nr. 15). Da in den Bänderschiefern (Fundpunkt Nr. 15) reichlich Conodonten enthalten sind , 
wurde im Frühjahr 1984 ein Schurf angelegt. Auf einer Strecke von 30 m waren milde, grüne 
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Tonschiefer aufgeschlossen, die von einer mittelkörnigen, granatfreien Grauwacke überlagert 
wurden. Die etwa in der Mitte entnommene Probe enthielt Conodonten des oberen Teils der 
Adorf-Stufe (s. Fundpunkt Nr. 16). Ohne grobklastische Einschaltungen reichen die nach SE 
einfallenden Schiefer bis zu Fundpunkt Nr.l7, der etwa 2,5 m vor der ersten Grauwackenbank 
liegt. Erstaunlicherweise enthalten diese Tonschiefer bereits eine Fauna des unteren Teils der 
Nehden-Stufe . Dies ist eine Besonderheit, weil sonst in allen anderen Profilen die gröberklasti-
schen Sedimente im dol y einsetzen und in der höheren Adorf-Stufe die Tonschiefer verdrängt 
haben . Die Bänderschiefersedimentation setzt parallel zur Kieselschieferbildung ein und reicht 
bis in die untere Nehden-Stufe (s. Tab. 2) . Erst dann schalten sich im Gleibachtal die Grauwak-
ken ein , aufwelche dunkle Tonschiefer des Mitteldevons mit einem Diabas aufgeschoben sind, 
so daß jüngere Sandsteine oder Grauwacken nicht nachweisbar sind. 

In den anderen Profilen reichen die Bänderschiefer nur bis ins dol y (s . Fundpunkte Nr. 18 
und 27). Die darüberfolgenden Grauwacken setzen im dol y ein (Fundpunkte Nr.l9, 22,29 und 
37) und reichen bis ins doll a (Fundpunkte Nr. 20,32 und 38).AIIe übrigen Fundpunkte aus der 
Grauwacken/Tonschiefer-Wechselfolge belegen den höheren Teil der Adorf-Stufe oder lassen 
keine genauere Einstufung als in die mittlere Adorf-Stufe zu. 

Die Bänderschiefer der Krofdorfer Schichten setzen etwa zeitgleich mit denen der Lahnmul-
de im dol a ein und reichen bis ins doll a (s . Tab. 2) . Im Gegensatz zu diesen enthalten sie 
keine Plattenkalke, sondern Grauwacken . 



Tab. 4. Faunenliste der Fundpunkte in der Bände rschiefer/Grauwacken-Wechselfolge 

Fundpunkte 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 - 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 

Ancyrodel/a gigas X X X X X 

Falcodus variabilis X X 

sp. X 

Hindeodella sp. "' X X X X X X X 

Ligonodina sp. " X X X ... 
Lonchodina cf. typicalis X öl 

'0 

Nothognathel/a abnormis ::r 
X X jb' 

Ozarkodina sp. X X X X "' Palmatodella delicatula ö 
X X §l 

Palmatolepis crepida X X X " delicatula de/i. 0. 
X c: 

gigas X X X X X " X X X 0. \ 
hassi ." 

X X X X X X X X X ., 
N 

cf. hassi X X X X X 

linguiformis X 
0. 

perlobata perl. X 0 
proversa X X 

(i ' 

"' " cf. regularis X " 
cf. subperlobata X 0 
subrecta X X X X X X X X X X X X öl c: 
cf. subrecta X X X X X X X X X " ;'; 
transitans X "' " 

Polygnathus sp. X X X X X X X 

Prioniodina ? smithii X 

Setaula sp. X X 

Trichanode/la sp . X X X X 

H H s M M M M s M s H M 
w 

H = HENNINGSEN, 1964 und 1966; M =MICHEL, 1984; S =STIBANE et a l. , 1984 
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3.2. Jüngere Grauwacke 

Bearbeitungsstand: Ähnliche lithologische Ausbildung und das Auftreten von zahlrei-
chen Pflanzenresten veranlaßten KLIPSTEIN (1852) und D ECHEN (1884) die Jüngere Grauwacke 
als Äquivalent des flözleeren Sandsteins des Ruhrkarbons anzusehen. Ein Beweis dieser These 
schien erbracht, als PARKINSON (1903) und SoMMER (1909) aus einer kalkigen Brekzie in Ton-
schiefern im Liegenden der Grauwacken bei Königsberg eine Fauna des höheren Teils der Vise-
Stufe nachwiesen . In den meisten darauffolgenden Arbeiten schlossen sich die Autoren dieser 
Alterseinstufung an (SCHOTTLER, 1913; KA YSER & PAECK ELMANN, 1915; AHLBURG, 1918 a, 1918 b ; 
KEGEL, 1922). Eine erneute Bearbeitung der Brekzie bei Königsberg zeigte, daß diese aus umge-
lagertem Kohlenkalk der Vise-Stufe besteht, der durch subaquatische Rutschungen ins Kulm-
Becken transportiert wurde (HAHN & AMLER, 1985). Sedimentpetrographisch wurde die Jüngere 
Grauwacke ausführlich von HENNINGSEN (1961) bearbeitet. 

Li t h o I o g i e: Die Jüngere Grauwacke (s. Kapitel 1.2. Begriffsklärung) zeichnet sich durch 
grobe, proximale Turbidite aus, in die am E-Rand (WDaubringen, N Gießen an der Badenburg) 
Kieselschieferbrekzien eingeschaltet sind. Ihre Mächtigkeit läßt sich nur abschätzen, doch dürf-
te sie mehrere hundert Meter betragen. 

Verbreitung: Die Jüngere Grauwacke nimmt fast den gesamten S-Teil der GießenerGrau-
wacke ein. Bis auf das isolierte Grauwackenvorkommen südlich der Linden er Mark (Mühlberg) 
scheint die Jüngere Grauwacke den gesamten Bereich der Grauwackentafel südlich der Lahn 
aufzubauen. Aufgrund ihrer Verwendung als Baustoff sind in ihrem Verbreitungsgebiet einige 
große Steinbrüche vorhanden (von N nach S: Odenhausen, Heuchelheim , Kinzenbach, Duten-
hofen , Rechtenbach, Niederwetz, Nauborn , Volpertshausen usw.). In den nördlichen Steinbrü-
chen findet man hauptsächlich proximale Turbidite mit Kanalfüllungen , nach SW nimmt der 
proximale Charakter ab . Korngröße und Bankmächtigkeit sind geringer als bei den Turbiditen 
in den nördlichen Steinbrüchen . 

Stratigraphie: KEG EL (1925) ließ durch Gothan die Pflanzenreste aus den Grauwacken 
zwischen Gießen und Marburg überprüfen. Dieser stellte für folgende Fundpunkte ein unter-
karbonisches Alter fest: S Gießen am Seltersberg, Kehna, Gisseiberg und Oberweimar. Weitere 
Pflanzenfunde beschrieb HENNINGSEN (1961, 1963) bei Schloß Friedelhausen und aus den 
Steinbrüchen zwischen Gießen und Heuchelheim . Nach DABER (in HENNINGSEN 1961) gehören 
die Pflanzenreste eindeutig ins Unterkarbon. Eine genauere Einordnung ist allerdings nicht 
möglich . 

Conodonten des tiefsten Teils der Adorf-Stufe (ENGEL et al. 1983 a) aus der Jüngeren Grau-
wacke lassen Zweifel an der stratigraphischen Aussagekraft der Pflanzenfunde aufkommen. 
Doch handelt es sich um aus karbonatischen Grauwacken herausgelöste Conodonten, die sich 
nicht mit den stratigraphischen Befunden aus den Krofdorfer Schichten decken. Fossilführen-
de Kalkgerölle in diesen karbonatischen Grauwacken (Korallen , Styliolinen, Ostracoden etc.) 
deuten darauf hin, daß es sich um umgelagerte Conodonten handelt, die nur ein Höchstalter 
angeben . 

Für die Jüngere Grauwacke muß weiterhin ein karbonisches Alter angenommen werden . 
Dies wird durch die datierte Kulmgrauwacke am Hüttenberg unweit des S-Randes der Gieße-
ner Grauwacke unterstützt. 

Der Hiatus zwischen den tiefoberdevonischen Grauwacken der Krofdorfer Schichten und 
der kulmischen Jüngeren Grauwacke könnte auf einer Nachweislücke oder einer Schichtlücke 
beruhen. Die übergreifende Lagerung der lithologisch klar abtrennbaren Jüngeren Grauwacke 
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auf die unter- bis oberdevonischen Gesteine der Krofdorfer Schichten (s. Karte 1) deuten auf ei-
ne Schicht lücke hin , die auf das Abscheren der Jüngeren Grauwacke von ihrem Unterlager und 
die damit verbundene tektonische Unterdrückung der fehlenden Schichten zurückgeführt wer-
den kann. Als Abscherhorizont könnten Kieselschiefer des höheren Oberdevons gedient ha-
ben , wie sie im südlichen Kellerwald (JAH NKE & PAUL, 1968) über den dort ebenfalls in die Neh-
den-Stufe gehörenden Grauwacken folgen. 

Ein Versuch, den Südteil der GießenerGrauwacken stratigraphisch genauer einzuordnen, ge-
lang nicht. Die Aufbereitung von Tonschiefern auf Palynomorpha erbrachte lediglich einige 
nicht näher bestimmbare Formen. Bis aufwenige nicht zuzuordnende Conodontenreste blieb 
die Suche nach Fossilien erfolglos, da die Kieselschiefer zu stark beansprucht sind. 

4. Magmatite 

Der Vulkanismus im Rhenoherzynikum beginnt im Unterdevon mit der Förderung von Kera-
tophyren und Quarz-Keratophyren. Diabase und Spilite sowie deren mächtige Pyroklastika 
sind bezeichnend für die mitteldevonische Hauptphase. Im Oberdevon klingt die vulkanische 
Aktivität vorübergehend ab, während es im Unterkarbon erneut zur verstärkten Magmenför-
derung (Deckdiabas) kommt. 

RösLER & WERNER (1979) stellen auf Grund ihrer Untersuchungen an 1200 Magmatiten, so-
wohl des Rhenoherzynikums als auch des Saxothuringikums fest, daß nirgends geochemische 
Merkmale einer ozeanischen Kruste vorhanden sind . WEDEPOHL et al. (1983) weisen auf das 
Fehlen von Meta-Andesiten im Rhenoherzynikum hin und schließen damit einen subduk-
tionsbezogenen Vulkanismus aus. 

Es ist auf Grund der Tendenz von Alkali-Olivin- Basalten im N und Tholeiiten im Seine Zu-
nahme des analektischen Aufschmelzungsgrades von N nach S abzuleiten (HERRMANN & WE-
DEPOHL, 1970; WEDEPOHL et al., 1983; RöSLER & W ERNER, 1979). Alle Bearbeiter der basischen 
Vulkanite des Harzes und des Sauerlandes kommen zu weitgehend übereinstimmenden Inter-
pretationen in bezugauf deren tektonische Stellung (u . a. RösLER & WERNER, 1979; WEDEPOHL 
et al., 1983: "kontinentale Tholeiite") . Demgegenüber gehen die Meinungen überden Bildungs-
bereich der basischen Vulkanite des Lahn-Dill-Gebietes auseinander. 

Während Hauptelementanalysen der basischen Vulkanite aus der Lahn- und Dillmulde 
schon lange vorliegen (zusammengefaßt in RöSLER & WERNER, 1979), untersuchten HERRMANN 
& WEDEPOHL (1970) erstmals ihren Spuren- und Seltenen-Erd-Element-Chemismus und deu-
ten die Gesteine als kontinentale Tholeiite. H ERRMANNet al. (1974) bestätigen diese Annahme. 
MEYER (1981) schließt sich ebenfalls dieser Deutung an . WED EPO HL et al. (1983) interpretieren 
die Daten von MEYER (1981) neu und verweisen auf die Ähnlichkeit der Seltenen-Erd-Element-
Verteilungsmuster der Lahn-Dill-Vulkanite mit Ozeanbodenbasalten (E-Type Mo RB sensu SuN 
et al., 1979). 

MEYER (1981) veröffentlichte auch erstmals Daten , die auftypische Ozeanbodenbasalte (N-
Type MORB sensu SuN et al. 1979) am S-Rand der GießenerGrauwacke hindeuten . 

Im Krofdorfer Forst sind in mitteldevonischen, ca . 50 m mächtigen Schwarzschiefern (s. Kap. 
3.1.1. und Kap. 3.1.2.) Tuffite und bis zu 10m mächtige Diabase (Spilite) eingeschaltet. N Atzbach 
lagern die Kieselschiefer mit sedimentärem Kontakt auf Diabas-Mandelstein. N und S Salzbö-
den zeigen die Tonschiefer zum Vulkanit hin Kontakterscheinungen (vgl. KLIPSTEIN, 1852: 292; 
ScHOTTLER, 1913 : 27). Es handelt sich also offensichtlich um subeffusive bis effusive Laven . 
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Von s iebe n Probe n wurden an der Ju stus-Liebig-Universi tät Gießen de r Gehalt an Haupt-· 
und Sp urenelementen, von acht Proben der Geha lt an Seltenen Erden bestimmt. 

Die aus den Krofdorfer Schichten untersuchten Diabase und Spilite zeigen typische geoche-
mische Merkmale von MoR-Typ Basalten (GRöSSER & DöRR, 1986). Die relativ hohen Gehalte an 
Cr und Y, sowie nied rige Gehalte an großio nigen, inkom patiblen E lementen und flache oder an 
Leichten Seltenen Erden (LSE) abgereicherte Seltene-Erd-Element(SEE)-Verteilungen (s. 
Abb. 2) deuten an, daß es sich n icht um prim itive Tholeiite einer Inselbogenentwicklung han-
delt. Das Fehlen von für Inselbögen typischen tho le iitischen und kalkalkalinen Basalten und 
Andesite n ist ebenfa lls e in Hinweis in diese Richtung. Niedrige Nb-Gehalte und La/Nb-Ve r-
hä ltnisse sprechen für die Bildung dieser Vulkanite an divergierenden Plattenrändern, etwa im 
Zusammenhang mit einem Spread ing. Doch ist e in e typische Ophiolith-Abfolge (sheeted dy-
kes , gabbros) und Entwicklu ng des Pa läozo ikums wie im SW Englands (Lizard-Op hio lith , 
FLOYD, 1976) nicht vorhanden. Bei den untersuchten Vulkaniten hande lt es sich lediglich um 
loka l begrenzte Laven in mitteldevonischen, kieseligen Schiefern . Vergleichbar si nd sie a lle n-
fa lls mit den von FLOYD (1984) beschriebenen Basalten in einer Sedimentabfolge (Mylor- Fo r-
matio n, Ado rf-Stufe) oder mit den Basalt-Megaklasten der Rose land Bre kzie nördlich des 
Lizard-Ophiolithes . Er e rklärt diese Basa lte durch e in en "abgebrochenen Versuch , während e i-
nes Riftings im Devon Ozeanboden zu bilden". Doch unterscheiden sie sieb vo n den MoR-Typ 
Basalten der Krofdorfer Schichten durch ihre relativ hohen Gehalte an großion igen, inkom-
patiblen Elem enten und durch an LSE relativ angereicherte SEE-Verteilungen. Nur die Basalt-
klasten der Roseland Brekzie am Top der Carrick Decke ze igen geochemische Ähnlichkeiten 
mit dem Ozeanboden des Lizard-Komplexes , doch leitet sie FLOYD (1984) ebenfa lls nicht von 
einem Ozeanboden ab. 
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Abb. 2. Seltene-Erd-Element-Verteilungen der Basalte aus den Krofdorfer Schichten (aus GRÖSSER & 

DöRR, 1986). 
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Die MOR-Typ Basalte in de n Krofdorfer Sch ichten ste hen im krassen Gegensatz zu den 
mächtige n an LSE angereiche rte n Basalten der Lahnmu lde. Dies weist auf eine unterschiedli-
che Magmengenese und -herkunft hin . Es muß e in e igenständiges Becken gefordert werden , in 
welchem es im Mitteldevon, evt l. in Zusammenhang mit e inem fortgeschrittenen Rifting, zur 
Bildung der MOR-Typ Basalte kam. Eine andere De utungsmögli chke it besteht dar in , die Krof-
dorfer Schichten als Sedimentlayer einer ozean ischen Kruste mit kleinen intrusiven Vulkanit-
vorkommen zu deuten. 

Dieser, für die strukturelle Entwicklung der GießenerGrauwacke so entscheidende Punkt, 
wird noch einmal in Kapitel 9. abge handelt. 

5. Sedimentologie 

Im Nordteil der GießenerGrauwacke wurden Profile auf Korngröße, Bankdicke und Sed i-
men tstrukture n unte rsucht. Dabe i ze igte s ich, daß der größte Teil der Klastika alle Merkmale ty-
pischerTurbidite aufwe ist. Boumazyklen sind ganz oder nur teilweise entwickelt. Die Variation 
in der Abfo lge der Sedimentstrukturen, Bankmächtigkeit und Korngröße läß t sich von den ver-
schi edenen Posit ionen der Bänke innerhalb der Turbidite ab leiten. 

Trägt man die maximale Ko rn größe gegen die Bankmächtigkeit auf, so lassen sich zwe i Grup-
pen unterscheiden: 
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Abb. 3. Bankmächtigkeit/maximate Korngröße der Turbidite des Krofdorfer Forstes. 
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Oberdevonische Grauwacken mit maximalen Korngrößen selten über0,4 mm und Bankmäch-
tigke iten von 5 cm bis 1 m (Ve rhältnis 0,002 bi s 0,0008). 
Unterkarbonische Grauwacken mit maximalen Korngröße n zwischen 0,5 mm bis 3 mm bei et-
wa gle icher Bankmächtigkeit (Ve rhältnis 0,01 bis 0,001; s. Abb. 3). 
Die stets höheren Verhältnisse vo n Korngröße zu Bankmächtigke it der kulmischen Turbidite 

(be i gekapp ten Zyklen vo n 0,05 bis 0,1; nicht in Abb. 3 dargestellt) läß t sich durch ihren relativ 
proximalen Charakter erk lären . Auch in der Ausbildung der Boumazyklen unte rsche iden sich 
die oberdevonischen von den un terkarbonischen Grauwacken. Anhand einiger ausgewählter 
Profile aus DöRR (1986) sollen die Untersch iede aufgezeigt werden. 

5.1. Oberdevonische Turbidite 

Vollständig ausgebildete Boumazyklen finden sich selten. Sie setzen an der Basis mit einem 
strukturlos ausgebildeten Teil A eines Boumazyklus ein und gehen ohne wesentlichen Korn-
größenwechsel in den Abschnitt C des Boumazyklus über, ohne einen erkennbarenAbschnitt B 
zu zeigen . Zur Bankoberseite hin nimmt die Korngröße langsam ab und geht in laminierte Silt-
steine über (Bouma D), denen unter Zurücktreten des Siltantei1s Tonschiefer (Bouma E) mit 
Conodonten folgen (s. Abb. 5, Profil A) . Typisch für diese oberdevonischen Turbidite ist die 

I· . . . ·' 
IW·fi\ 

vollständige Bouma 
Sequenz (A-E) 

gradierter Turbidit 

gekappte. miteinander 
verschweißte Turbidite 

gradierter Turbidit 
mit Tanklasten 

strukturloser Turbidit 

Tonschieferbrekzie 

sandflaseriger 
Feinsandstein 

geflaserter Sillstein 

1·-· -·-( I sandiger Tonschiefer 

Tonschiefer 

Kiesel- und 
Alaun-Schiefer 

Angabe der Korngröße 
in Mikrometer 

Angabe der Mächtigkeit 
in Meter 

Grauwackenphacoid 

Störung 

große Pflanzenreste 

Conodontenfundpunkl 

Abb. 4. Legend e zu den sed imentelogisch bearbeite ten Profilen. 
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langsame Abnahm e der Korngröße von Bankunte rse ite zur-obe rseite. Das Feh len einer de utli-
chen Gradierun g läßt s ich durch die Anli eferun g vo n rela tiv gut so rti e rte m Mate ria l erklären . 
Eine Grad ie rung mit deutlich gröbere n Kö rne rn an der Basis findet s ich sonst selten in den 
Profil en . Nur in e ine m Steinbruch N Krumbach , in we lchem die oberdevonische n Turbidite am 
grö bsten ausgebildet sind, we ise n sie eine deutli che Gradi erung auf. 

Weitaus öfte r tre te n leicht grad iert e oder strukturlose Turbidite auf, denen die Abschn itte C 
und D der Boumasequ enz feh len (s. Abb . 5, Pro fil B) und direk t die pe lagischen Tone (Bouma E) 
folge n . 
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Abb. 5. Sedimentalogisch bea rbeitete Profi le A und B aus dem Krofdorfer Fo rst. 
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Die bisher besp rochenen Turbidite setzen sich aus den Boumazyklen A(B)CDE oder AE zu-
sammen, die mit e iner scharf begrenzte n, ebenen Bas is einsetzen. Bankunterse ite n mit Strö-
mungsmarke n finden s ich nur am NW-Rand des Krofdo rfer Forstes (Steinbru ch N Krumbach) . 

Ein latera les Aushalten de r Bänke wird ve rmutet, ist mangels Aufsch lüssen aber nicht zu be-
we isen . Die Bankmächtigkeit beträgt etwa 40 cm , kann abe r zwischen 10 cm bis z . T. Im schwa n-
ken . Das Sand/Ton-Verhältnis variiert von 6:1 bis 3: 1. 

Alle bisher beschriebenen M erkmale lassen e ine Zuordnung dieser Turbidite nach WALK ER 
& MuTTI (1973) in den Faziestyp C (klassischer "proximaler" Turbidit) zu . 

Neben de n Turbidite n des Faziestypes C tre ten auch Grauwack en auf, denen an d er Basis der 
Bouma-Abschnitt A oder A und B fe hlen . Me ist mit nur geringen Korngrößenunterschieden 
von der Basis zur Bankoberse ite sind sie selten le icht gradiert. Typisch sind geflaserte Sedi-
me ntstrukturen (Rippel schichtung), die an der Basis einsetzen (s. Abb. 5, Profil B : Probe 319 
und Abb. 6, Profil C) . Die Bankdi cke reicht von 1 cm bis 40 cm . Meist si nd es 3 cm mächtige , ge-
flaserte oder laminierte Siltsteine (Bouma CD) mit scharf e insetzender, ebener Basis, die zum 
Top in pelagische Tone (Bouma E) übergehen . Das Sand/Ton-Verhältnis in so lchen Abfolge n ist 
geringer als 1:1 (s.Abb . 6, mittlererTeil Profil D), verschiebt sich aber in Profilen mit mächtigeren 
Bänken gegen 5:1. 
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Turbidite mit Sourna-Sequenzen CDE oder OE und den oben beschriebenen Merkmalen 
sind typisch für die von W ALKER & M uTT I (1973) beschriebenen klassischen "distalen"Turbidite 
der Fazies D . Distal kann hierbei nicht nur auf das Liefergebiet, sondern auch auf die Lage im 
Verhältnis zum Zentrum des Schüttungskörpers bezogen werden . FRANKE (1984 b) bezeichnete 
so lche Turbidite als " ma rginal/distal". 

Nicht durch eine Boumasequenz beschreibbar sind dagegen die Bänke von 0,8 m bis 3,0 m 
Mächtigkeit in denProfilenD und E (s. Abb . 6). Obwohl sie die größten Mächtigkeiten aufwei-
sen , besitzen sie die feinsten Korngröße n. Sie setzen sich vorwiegend aus geflaserten Silt- bis 
Feinsandsteinen mit Feinsandlinsen zusammen . Eine solche dicke Bank repräsentiert wahr-
schein lich nicht ein Turbiditereignis , sondern läßt sich eher auf Strömungen im Bereich zwi-
schen Turbiditloben oder Kanälen zurückführen, die evtl. die Turbidite aufgearbeitet haben. 
Auf e ine solche Position weisen ebenfalls die mit den mächtigen Bänken ve rgesellschafteten 
marginal/distalen Turbidite in den Profile n hin. 

Mit den dominierend auftretenden Turbiditfazien C und D und einem durchschnittlichen 
Sand/Ton-Verhältnis 1,6:1 gehören die oberdevonischen Turbidite nach der Einteilung von 
WALK ER & M uTT I (1973) in die Faziesassoz iation 38 des mittleren Fächers mit auffingernden 
Loben . 

Ein Profil im Gleibachtal zeigt von der Adorf-Stufe bis in den unteren Teil der Nehden-Stufe 
keinerlei grobklastischen Einfluß. Die autochthone , pelagische Fazies steht hier deutlich im 
Vordergrund. Der in Profil E (s. Abb. 6, Probe 173) e rstmals in den Kieselschiefern auftretende 
Turbidit zeigt das Vorrücken des Turbiditfächers in den pelagischen Faziesbereich an. Im glei-
chen Profil besitzen di e Adorf!Nehden-Turbidite nur eine geringe Mächtigkeit, pelagische Ton-
schiefer (Fazies G , WALK ER & M UTTI) übe rwiegen . Die sich nach NW anschließenden Profile 
und die Turbidite im Ste inbruch N Krumbach ste llen den Zentralbereich der auffingernden Lo-
ben dar. 

In den randlieh/distalen Bereichen (Profi l E) bleibt die Strömungsrichtung von NE nach SW 
durch das gesamte Profil von der Adorf-Stufe bis in die Nehden-Stufe gleich. Die Strömungs-
richtung der ze ntralen/proximalen Turbidite im NW zeigt dagegen eine starke Schwankung, die 
auf das Auffingern des Turbiditfachers zurückzuführen ist (s. DöRR, 1986: 81). · 

5.2. Unterkarbonische Turbidite 

Vollständig ausgebildete Sourna-Sequenzen (A-E) finden sich in Profil Fund H (s .Abb. 7und 
8), wobei in Profil H die pelagischen Tonschiefer fehlen und der untere laminierte Horizont 
nicht erkennbar ist. Nur in Profil F zeigt Probe 242 die Ausbildung einer idealen Sourna-Se-
quenz mit AbschnittBund "convolute-bedding" im oberen Teil des Abschnittes C (Probe 241) . 
Weitaus häufiger sind dagegen deutlich gradierte Turbidite (Bouma A) mit direkt folgendem pe-
lagischem Ton (Bouma E) . Nur selten ist noch ein laminierter Silthorizont (Bouma D) ausgebil-
det. Die maximale Korngröße liegt im Feinkiesbereich und ist nur auf die unteren cm des Turbi-
dits beschränkt . Die Bankdicke reicht von 20 cm bis 3m. Die Basis derTurbidite setzt scharf ein 
und weist zahlreiche Strömungs- und Setzungsmarken auf. Das Sand/Ton-Verhältnis schwankt 
von 5:1 bis 10:1. Das vorwiegende Auftreten von AE (s. Abb. 7, Profil G) und AD Bouma-Ab-
schnitten mit den oben beschriebenen Merkmalen läßt eine Zuordnung dieserTurbidite in die 
Fazies C nach WALKER & MUTTI (1973) ZU. 
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Gekappte Bouma-Zyklen, bestehend nur aus Abschnitt A, sind ft.ir die karbonischen Turbidi-
te typisch . Es sind deutlich gradierte oder strukturlose Kiese, die sich z. T. nicht mehr durch eine 
Bouma-Sequenz beschreiben lassen. Die einzelnen Schüttungen sind miteinander verschweißt 
und bilden 2 m mächtige (s . Abb. 7, Profil F) oder über die Aufschlußgröße (25 m) hinausrei-
chende, massige Bänke (s. Abb. 8, Profil I). Das Sand/Ton-Verhältnis ist größer als 10:1. An der 
Basis auftretende Wickelstrukturen (Aufnahme des darunter liegenden Tonbandes ohne Ab-
scheren von der Tonlage) deuten auf ein begrenztes Kriechen (oder Fließen) des Sediments 
nach der Ablagerung hin . Der durch die gekappten Sourna-Sequenzen belegte , erosive Charak-
ter der Turbidite zeigt sich auch in der Aufnahme von Tanklasten bis 10 cm Länge, die sogar ein-
mal in der oberen Hälfte einer Bank gefunden wurden (s. Abb. 7, Profil F : Probe 249). Inwieweit 
einzelne Schüttungen lateral durchhalten , ist mangels Aufschlüssen nicht zu beurteilen. 
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Abb. 8. Sedimentologisch bearbeitete Profi le H und I aus dem Krofdor fe r Forst. 
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Legt man die Kriterien von WALKER & MuTTI (1973) zugrunde, dann bestehen diese Turbi-
dite aus einer Mischfazies von gekappter Fazies C (proximale Turbidite) über strukturlosen, 
verschweißten Sandsteinen der Fazies 82 bis hin zu gradierten Turbiditen im Kiesbereich der 
Fazies A4. 

Das durchschnittliche Sand/Ton-Verhältnis von 9,6:1 und das Auftreten von Fazies C mit der 
Mischfazies (C-B2-A4) läßt e ine Einordnung der unterkarbonischen Turbidite nach WALKER 
& MuTTI (1973) in die Faziesassoziation JA (mittlerer Fächerbereich mit Kanälen) zu. 
Rutschungsstrukturen (slumping), die auf den oberen Bereich eines Turbidites am Schelfhang 
hinweisen , finden sich nur bei Profil F. 

Im Vergleich zu den oberdevonischen Turbiditen der Krofdorfer Schichten besitzen die Tur-
bidite der Jüngeren Grauwacke eine proximale Position zum Liefe rgebiet. Wenn auch hierbei 
bedacht werden muß , daß die Ausbildung de r Sedimentstrukturen auch von der verfügbaren 
Korngröße auf dem Schelf abhängig ist. 

6. Sedimentpetrographie 

6.1. Methodik 

Zur Ermittlung der Mineralspektren wurde die von HELMBOLD (1952) modifizierte Rosiwal-
Methode benutzt. Sie wurde nur insofern verändert, daß ein Abzug der "größeren Körner" von 
der Meßgeraden der feinen Fraktion unterblieb . Ein Vergleich der Helmbold-Rosiwai-Methode 
durch HUCKENHOLZ (1959) mit dem Sehnenschnittverfahren von MÜNZNER & SCHNEIDERHÖHN 
(1953) zeigte, daß die modifizierte Rosiwal-Methode die feinen Fraktionen überbewertet. Dies 
ist auf die zu kurzen Meßgeraden dieser Fraktionen zurückzuführen. 

Die Dünnschliffe wurden senkrecht zur Schichtung geschnitten, um möglichst das gesamte 
Spektrum der Mineral- und Korngrößenverteilung der inhomogenen Grauwacken zu erhalten. 
Der Abstand der Meßgeraden , die über den Schliff gelegt wurden, betrugjeweils so viel wie der 
größte Korndurchmesser der zu bestimmenden Korngrößenklasse . Das Verhältnis der Summe 
der Kornschnitte iur durchfahrenen Meßstrecke ergab den prozentualen Anteil, wobei die Län-
ge der Meßgeraden mit einhundert gemessenen Komponenten definiert war. Sämtliche Korn-
schnitte unter 20 Mikrometer wurden als Matrix zusammengefaßt, da die Identifizierung der 
Korngrenzen und Komponenten unsicher war. Der Anteil der Matrix wurde durch eine geson-
derte Messung ermittelt. Pro Schliff wurden 800 bis 1000 Kornschnitte mit einer Gesamtmeß-
strecke von ca. 35 cm gemessen. 

Quarz: 

6.2. Beschreibung der Komponenten 

6.2.1. Freie Minerale 

a) Nicht undulöse Quarze, meist klar und ungetrübt, löschen gleichmäßig aus. Größere Mine-
rale sind meist idiomorph. Sie leiten zu den Gang-oderGranitquarzen über, die sich aus mehre-
ren solcher großen, gleichkörnigen Mineralen pflasterartig zusammensetzen. Eine Unterschei-
dung von Gang- oder Granitquarzen ist nicht möglich. Sie werden, da sie nur in geringen 
Prozentwerten auftreten, den sauren Tiefengesteinen zugeschlagen. 
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Nur große, idiomorphe Minerale mit Resorptionsschläuchen und z. T. anhaftender feinkri-
stalliner Grundmasse werden zu den sauren Vulkaniten gerech net (Quarz-Porphyre). 

b) Und ulöse Quarze, sonst einheitlich e rscheinend, zeigen ungleichmäßige Auslöschung un-
terschiedlicher Stärke. 

c) Kataklastische Quarze, meist getrübt, erscheinen in gewöhnlichem Licht homogen . Beige-
kreuzten Nicols zeigt sich die typisch felderhafte Aufteilung in stark undulös auslöschende Par-
tien . Bei stärkerer Vergrößerung ist oft feinstzerbrochener Quarz in den Zwickeln zu erkennen. 
Der Übergang zu den Quarziten ist fließend . 

Einsch lüsse von Wasser, Gas oder Mineralen werden bei der Auszählung nicht berück-
sichtigt. 

Feldspäte: 
Die Unterscheidung der Feldspäte erfolgt nach äußeren Merkmalen . 
a) Kalifeldspäte, meist relativ groß und frisch , zeigen überwiegend perthitische Strukturen 

wie schmale Albitspindeln oder -flammen. Selten, durch ihre Kreuzlamellierung aber auffällig, 
treten Mikrokline auf. 

b) Plagioklase, meist nach dem Albit-, seltener nach dem Periklin-Gesetz verzwillingt. Bei ei-
nigen Plagioklasen sind die Zwillingslamellen, wahrscheinlich durch tektonischen Streß, deut-
lich verbogen . 

c) Unverzwillingte Feldspäte 
Zu dieser Gruppe werden alle Feldspäte gerechnet, die nicht weiter zu bestimmen sind . So z. B. 
Feldspäte der Gruppe b), die durch ungünstige Schnittlage keine Zwillinge erkennen lassen. 
Unverzwillingte Kalifeldspäte sind im Gegensatz zu den Plagioklasen, die z. T. auch kalzitisiert 
sind , geringer zersetzt. 

Glimmer: 
Der Gehalt der Glimmer wird durch die Auszählung zu niedrig wiedergegeben, da sich ein 

Großteil, bedingt durch seine Größe, unter dem Begriff Matrix versteckt. 
a) Hellglimm er, farblos ohne Pleochroismus, treten am häufigsten auf. HELMBOLD (1952) und 

HUCKENHOLZ (1959) weisen daraufhin , daß ein Teil der farb losen Glimmer als entfärbte Biotite 
anzusehen sind . 

b) Biotit wurde nur dann gesondert gezäh lt, wenn ein deutlicher Pleochroismus von hell-
braun nach dunkelbraun zu erkennen ist. 

Biotit und Hellglimmer sind randlieh oft zerfranst und in Chlorit umgewandelt. 
c) Ch lorit , mit einem Pleochroismus von farblos nach lindgrün, auffällig durch seine stahl-

blauen und olivbraunen Interferenzfarben. 

6 .2.2 . Gesteinsbruchstücke 

Magmatite: 
a) Tiefengesteine 
Von den Plutoniten treten nur saure, granitischeTypen auf. Sie bestehen aus mehreren gro-

ßen, gleichkörnigen Feldspäten (perth . Kalifeldspäte und Plagioklase) und Quarzen, die durch 
gerade Korngrenzen voneinander getrennt sind. Glimmer (Biotit) ist selten zu beobachten . Sel-
ten treten Myrmekite auf. 
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b) Quarzporphyre 
In einer stark zersetzten oft mikrokristallinen, selten relativ grobkörnigen Grundmasse 

schwimmen große, idiomorphe bis hypidiomorphe Quarzeinsprenglinge. 
c) Feldspatporphyre 
Ähnlich wie b) (s.o.) nur mit Feldspäten (Plagioklase) als Einsprenglinge. Zu dieser Gruppe 

werden auch Bruchstücke, bestehend aus kleinen oder großen Plagioklasleisten, gerechnet, die 
z.T. eine fluidale Textur besitzen. Die unter den Gruppen b) und c) besprochenen Gesteins-
bruchstücke gehören zu den sauren Eruptiva. 

d) Intermediäre und basische Vulkanite 
Diese Gruppe zeichnet sich durch gut gerundete und meist stark zersetzte Bruchstücke aus 

(wahrscheinlich z. T. zur Rubrik "Unbestimmbare und Andere" gerechnet) . Es sind meist dia-
basartige Gesteine mit ophitischem Gefüge, deren Grundmasse fast völlig zu Chlorit umge-
wandelt ist. Selten können Einsprenglinge von ?Hornblenden (auch umgewandelt) mit 6-ecki-
gem Querschnitt und Feldspäte beobachtet werden. 

Sedimentite: 
a) Sandsteine 
Von reinen , gut sortierten Quarz-Sandsteinen mit fast keinem Bindemittel bis feinkörnigen 

Wacken mit viel Matrix treten alle Varianten auf. Bis auf die relativ groben Quarz-Sandsteine 
mit gut gerundeten Komponenten fehlen aber grobklastische Sedimente . Relativ feinkörnige 
Sandsteine mit tonigem Bindemittel und wenig Feldspäten und Gesteinsbruchstücken stellen 
die Hauptmasse dieser Gruppe. Mit zunehmendem Matrixgehalt gehen die Sandsteine insan-
dige Tonschiefer über, so daß der Übergang vom Sandstein zum Tonschiefer fließend ist. 

b) Tonschiefer 
In Farbe und Quarz-Gehalt sehr unterschiedlich, treten Tonsteine bis Tonschiefer meist als 
längliche, gut gerundete Gerölle auf. In den tiefoberdevonischen Grauwacken sind fast aus-
schließlich nur sandige Tonschiefer, in denjüngeren Grauwacken reine Tonschiefer vorhanden. 
Die Tonschiefer der jüngeren Grauwacken sind wahrscheinlich während des Transpores vom 
Untergrund aufgenommen worden (s. Kapitel 5.2.). 

c) Lydite 
Kieselschiefer und Lydite, bestehend aus einem feinkörnigen, in sich verzahnten Quarz-Opal-
Gemisch , beinhalten in den tiefoberdevonischen Grauwacken zahlreiche Radiolarien. Diese 
sind mit radi(llstrahligem Quarz ausgefüllt. 

Metamorphite : 
a) Gneise 
Spindeiförmige Feldspäte und Quarze werden lagig von Glimmer und Chlorit umschlossen. 

Treten nur noch Feldspäte und Quarze auf, so ist eine Abtrennung gegenüber druckbean-
spruchten Granitgeröllen sehr schwierig. 

b) Glimmerschiefer und Phyllite 
Stark verfältelte Glimmer und Chlorite bilden den HauptanteiL Mit zunehmenden Quarz-

Gehalt geben sie in Quarz-Glimmerschiefer über. 
c) Quarz-Glimmerschiefer 
Meist weniger verfältelt, aber mit einem erheblich höheren Quarz-Gehalt als Gruppe b). 
d) Quarzite 
Bestehend aus stark undulös auslöschenden Quarzen, die eng miteinander verzahnt sind. 

Diese Gruppe variiert in Textur und Korngröße erheblich. Gerölle mit relativ großen Quarzen 
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besitzen im Gegensatz zu den Feinkörnigen keine lagige Textur. Diese wird meist durch einen 
Wechsel in der Korngröße verursacht. Ein geringer Gehalt von Feldspäten (Plagioklase) und 
Glimmer ist auch zu beobachten. 

e) Glimmer-Quarzite 
Zwischen den eng verzahnten Quarzkörnern liegen eingeregelte Glimmer- und Chlorit-

schuppen. 
f) Quarzitschiefer 
Lang ausgewalzte Quarzkörner sind eng miteinander verzahnt. Die Gerölle sind meist läng-

lich und besitzen eine lagige Textur. 

6.2.3 . Unbestimmbare und andere Komponenten 

Erwähnenswert sind noch Kalkgerölle, die z. T. e rhebliche Prozentwerte erreichen. Es sind 
vorwiegend Mikrite und Sparite, die selten Fossilien (Tentaculiten) beinhalten. 

Unter den freien Mineralen treten noch häufig Schwerminerale wie Zirkon, Rutil und Turma-
lin auf. Selten ist Granat zu finden . 

Die unbestimmbaren Komponenten lassen sich wohl hauptsächlich von zersetzten Feldspä-
ten, basischen Vulkaniten und Grauwacken mit hohem Feldspatgehalt ableiten. 

6.2.4. Matrix 

Als Matrix werden alle Komponenten mit Korn schnitten unter20 Mikrometerzusammenge-
faßt. Tonminerale , Glimmer und Chlorite bilden die Hauptmasse. Quarz und Feldspat treten 
dagegen zurück. In einigen Proben find et man keine reine tonige Matrix, sondern karbonati-
schen Zement, der unrege lmäß ig im Schliffverteilt ist. Nur die Grundmasse der Probe 32 be-
steht ausschließ lich aus karbonatischem Zement. 
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Tab. 5. Zusam mensetzu ng der oberdevonischen G rauwacken 

Schliff-Nr.: 24 40 19 34 35 36 37 33 32 38 
(%) (%) (%) (%) (%) (%) (%) (%) (%) (%) 

Nicht undulöser Quarz 30,7 22,2 24,5 5,4 
Undulöser Quarz 13,2 17,7 17,0 7,8 

6,2 8,5 7,7 10,3 6,9 12,6 
9,1 8,6 8,1 6,4 14,3 6,2 

Kataklastischer Quarz 2,8 4,8 2,4 8,2 4,9 5,4 9,0 13,0 7,6 6,7 
Quarz insgesamt 46,7 44,7 43,9 21,4 20,2 22,5 24,8 29,7 28,8 25,5 

Kalifeldspat 
Plagioklase 
Feldspat unverzwill. 
Feldspat insgesamt 

Hellglimmer 
Biotit 
Chlorit 
Glimmer insgesamt 

Tiefengesteine 
Quarzporphyre 
Feldspatporphyre 
Basische Vulkanite 
Magmatite insgesamt 

Sandsteine 
Tonschiefer 
Lydite 
Sedimentite insge. 

Gneise 
Gl i mmerschiefer 
Quarz-Glimmerschie. 
Qua rzite 
Glimmerquarzite 
Quarzitschiefer 
Metamorphite insge. 

0,6 
1, 5 

3,6 
5,7 

0,7 0,4 
1, 7 0, 6 

6,8 10,9 
9,2 11,9 

1, 6 

1 , 1 

4,2 
6,9 

2,6 1,4 2,0 0,1 0,2 0,8 
1,8 3,3 2,3 3,3 0,2 2,0 
9,5 8,4 12,1 11,9 9,7 7,9 

13,9 13,1 16,4 15,3 10,1 10,7 

1 , 1 

+ 

+ 
1 , 1 

1 , 4 

1, 0 
0,2 
2,6 

2,9 
0,8 
0,1 
3,8 

2,9 

0,6 
3,5 

4,6 
0,2 
1, 5 

6,3 

5,4 
0,3 
0,6 
6,3 

3,3 
0,5 

3,8 

4,7 
0,4 
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Matr i x 11,6 12,0 14,5 5,0 8,8 11,3 13,2 13,7 17,6 19,0 
Summe 98,9 98,8 99,3 97,4 98,7 97,9 98,4 99,1 99,4 99,0 
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6.3. Zusammensetzung der klastischen Gesteine 

Die im Anhang aufgeführten Einzelergebnisse der oberdevonischen Grauwacken sind in 
Tab. 5 gekürzt dargestellt. Die Probennummern beziehen sich aufdie in Kapitel3 .1.3. angegebe-
nen Faunenlisten. Zum Vergleich werden die von HENNINGSEN (1961) bearbeiteten Kulmgrau-
wacken (Probe I-X) herangezogen . Die Auswertung erfolgt nach der Klassifikation von PETTI-
JOHN, PoTT ER & SI EVER (1972). Danach handelt es sich bei allen Proben je nach Matrixgehalt um 
lithische Arenite (Matrixgehalt 5-10 %, Probe 34, 35, V-IX) oder lithische Grauwacken (Matrix-
gehalt 10-20 %), wobei der Übergang fließend ist. 

Im Diagramm Quarz/Feldspat/Gesteinsbruchstücke (s . Abb. 9) liegen die Proben alle in ei-
nem Feld (lith. Arenite o. Grauwacken) . Nur die Proben 19, 24 und 40 heben sich durch einen 
deutlich höheren Quarzgehalt ab, der von feinkörnigeren Proben dieses Typs so hoch ist, daß 
ein Übergang zu Quarzwacken besteht. 

Feldspat 
Grauwacken 

Feldspat 

Legende: Proben Nr. 23 

Quarz 

I 

:vm r 
I \, o--

VI_:::1132- o-ll 
1 33 ..--o 

V)' 38 o-IX 

Jl 36/, ' 
35 34 

Lithische 
Grauwacken 

Gesteinsbruchstücke 

Adorf I Nehden • Kulm o 

Abb. 9. Klassifikation der Grauwacken und Arenite des Krofdorfer Forstes . 

Die Häufigke it der einzelnen Quarzvarietäten läßt schon die Tendenz einer Dreigliederung 
erkennen. Die oberdevonischen Proben mit einem Quarzge halt vo n ca. 45 % besitzen immer 
deutlich weniger undulöse Quarze wie nicht undul öse Quarze (s. Tab . 5; Probe 19, 24, 40) . Kata-
klast ische Quarze sind nur wenig vorhanden. Die oberdevo nischen Grauwacken, die sich in 
Abb. 9 mit den karbonischen decken, ze ige n e ine gle ichm äß ige Verteilung der versch iedenen 
Quarztypen. Bei den karbonischen Proben übe rwi ege n kl ar die katak lastischen Quarze (s. HEN-
NINGSEN, 1961). 
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Der Feldspatge halt der o berd evo ni sche n Grauwacken schwankt von 6 % bis 16 % ähnlich wie 
bei den kulmi schen . Es s ind vorwiegend un ve rzw illingte Fe ldspäte, die s ich nicht o hne weite res 
un te rgliede rn lassen . Ve rzwillingte Plagiokl ase treten gegenüberd en perthitischen Kalife ldspä-
ten z .T. öfte r auf. Der G limme rge halt , me ist He llglimmer, schwankt s ta rk. 

Der Ante il der Gesteinsbruchstü cke liegt zwischen 25 % und 55 %. Anh and der Verteilung der 
Gesteinsbruchstü cke lassen s ich dre i G rau wackentype n untersche iden (s . Abb. 10): 

Typ A (Pro be 19, 24, 40) führt vo rwiegend sed imentäre Geste insbruchstücke (s . Tab. 5). To n-
schiefe r, me ist sandige , üb erwi egen . Be i de n Sand ste inen hand elt es sich meist um Quarz-
Wacken. Die M agmatite, die nur e in Dritte l der Prozentwerte der Sedimentite erre ichen, we r-
de n hauptsächlich vo n .de n sa uren Tiefe ngeste inen geste llt. Metamorphite treten gegenüber 
den and ere n Gesteinstypen zu rü ck. Typ A läßt s ich am besten als Sedare nit bzw. Sedgrauwak-
ke bezeichn en. 
Bei Typ B s ind di e Magmatite und M etam o rphite e twa gle ich stark vorhanden (s.Abb. lO) . Die 
Magmatite bestehen , wie auch be i Typ A und Typ C, hauptsächlich aus saure n Plutoniten . Be i 
den Metamorphiten übe rwi ege n die Qua rzite. 
Typ C ist durch hohe M etamo rphitante ile ge kennze ichn et. Dies drü ckt s ich auch durch den 
berei ts o ben beschriebe ne n ho hen G e ha lt vo n katak las ti schem Quarz aus . Der Ante il de r Se-
dim enti te ist gegenüber Ty p A e rh eblich niedriger, doch tre ten wesentli ch me hrverschiedene 
Sedime nttypen auf (Quarzarenite bis G rauwacken , Radio larite, Crino iden ka lke, Tentakuli-
te nkalke usw.). Typ c läßt sich nach PETTIJ OHN et al. (1 972) am besten als Phylloarenit bzw. 
Phyllograuwacke beschrei ben . 

Sedimentite 

/ 
I \ 

I I lA 
I 
\ O f 

\.0- / 

Metamorphite 

32o \ 

Magmatite 

Abb . 10. Untergliederung der G rauwacken und A renite des Krofdorfer Fo rstes in Typ A, B und C durch 
Gesteins b ru chst ücke. 
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Probe 32läßt sich keinem Grauwackentyp zuordnen. Die in Spalte "Unbestimmbare und An-
dere" (s . Tab . 5) enthaltenen 8% Kalkbruchstücke müssen zu den Sedimentiten gerechnet wer-
den, so daß etwa gleich viel Sedimentite (vorwiegend Kalke), Metamorphite und Magmatite 
vorhanden sind. Die Matrix ist im Gegensatz zu den anderen Proben karbonatisch und mit 18 % 
relativ hoch. Sie wird nur von Probe 38 übertroffen , die ebenfalls in die Nehden-Stufe gehört. 

120 weitere Dünnschliffe wurden aufihren Gehalt an Quarz, Feldspat, Gesteinsbruchstücken 
und Matrix untersucht und jeweils einem der Grauwackentypen zugeordnet. Dabei erwies sich 
die Einstufung zu Typ A als einfach, dagegen ließen sich Typ B und C meist erst durch eine 
Geröllanalyse unterscheiden . 

Die Verteilung der verschiedenen Grauwackentypen zeigt Karte 3. Die oberdevonischen 
Grauwacken derTypen A und B treten im NW-Teil des Krofdorfer Forstes, die kulmischen (Typ 

Gesteinsbruchstücke 
Proben Nr. Magmatite 

morphite Sedimentite 

Grauwockentypen 

c ... 
B o 
A o 

Karte 3. Ve rte ilung der Grauwackentypen im Krofd orfer Forst. 
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C) im SE-Teil auf. Die Sedarenite bzw. -Grauwacken des Oberdevo ns überwiegen deutlich ge-
genüber denen des Typs B, der schon Anklänge zu den Phylloare niten bzw. -Grauwacken des 
Karbons zeigt. Besond ers gut aufgeschlossen und in ihrer typ ische n Ausbildung findet man die 
Sedarenite bzw. -Grauwacken in einem großen Steinbruch N Krumbach, wo sie als gradierte 
Turbidite mit Ioad- und flute casts auftreten . 

Vergleicht man die verschiedenen Grauwacken aus der Umgebung von Gießen mit denen des 
öst lichen Schiefergebirges , so zeigt sich, daß der Typ A mit den Grauwacken des doll/III der 
Hörre (E Herzhause n ; Ulmbachtal ; H ENN INGSEN, 1963 , 1973), de r Typ C mit den karbonischen 
Grauwacken des Kelle rwald es, der Hörre und de r Dillmulde vergleichbar ist. Dies spiegelt sich 
ebe nso im Schwermineralspektrum wider, da ein hoher Granatge halt nur in den Grauwacken 
des Kulms auftritt . 

Petrographisch nehmen somit die Grauwacken des Krofdorfer Forstes keine Sonderstellung 
im östlichen Rhe inischen Schiefergebirge ein . Auf die Ähnlichkeit mit den Grauwacken der 
noch als s icher autochth on angesehene n Dillmulde sei nochmals hingewiesen . 

7. Schwermineralanalyse 

7.1. Aufbereitung 

Da der Schwermineralgehalt abhängig von der Korngröße des zu un te rsuchenden Gesteins ist , wurden 
zur Analyse fast nur mittelkörnige (Sandfraktion ) Proben verwandt. Nur bei durchgehenden Profil en oder 
um die Varianz e in er Se ri e festzulegen , wurden a uch Proben im Silt- bzw. im Feinkiesbereich durchgesetzt. 
Die Proben wurden gesäubert, getrocknet und 200 g abgewogen. Mit Hilfe ei nes Backenbrechers aufS mm 
heruntergebrochen und die Fraktion von 400 bis 70 Mikrometer trocken abgesiebt, da e ine zu schmale 
F raktion die Verhältnisse der Schwermineral e z ueinander stark beeinflußt (FücHTBAUER & M ü LL ER, 1977). 
Es blieben 18 bis 22 g Probenmenge zurück, so daß die Proben ni cht gete ilt zu werden brauchten. Die An-
zahl der Schwermine rale wurde nach de r Auszählung auf 20 g umgerechnet. 

Da in vorangegangenen Arbeiten und Stichproben bei der Aufbereitung die Schwerminerale e in e sta rke 
Verunreinigung mit Fe-Hydroxidüberzügen aufwiesen, wurden die Proben 15 Minuten mit 30 %ige r, tech-
nischer Salzsäure gekocht (Apati t wird aufge löst) , anschließend mehrmals aufgeschlämmt, dekantiert und 
get rocknet. 

Die Schweretrennung erfo lgte in e inem Sche idetri chter mit Bromoform (D=2,84).Als E inbettungsmit-
te l der Schwermineralkonzentrate die nte Aroclo r (n=l ,665) , da dies e rheb lich die Abschätzung der Bre-
chungs indizes e rl eichterte . Ausgezähl t wurd en bis zu 400 transparente Schwerminerale, darüberwurde die 
Anzahl led iglich geschätzt. Die Angabe der Ergebni sse e rfolgt in Kornprozent. 

7.2. Beschreibung der Schwerminerale 

Z irkon 
Zirkon ist das häufigs te aller stabile n Schwerminerale. Besonders zahlreich sind farblose, 

kle ine idiomorphe Säulchen, die e ine auffii llig hohe Licht- und Doppelbrechung bes itze n. Viele 
weisen e inen Zonarbau auf oder führen Einschlüsse. Ein relativ hoh er Prozentsatz ist durch Ab-
rollung während der Um Iagerung angerundet bis gut gerundet. Besonders auffällig sind selten 
auftre tende große, rötliche, fas t kugelige Z irkone, die nach ZIMM ERLE (1972) typisch für alte 
Formen sind. 

Turmalin 
Pleochroismus und Färbung variieren stark. Es treten vorwiegend olivgrüne bis braungelbe, 
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selte n dunkelgrüne oder hellgelbe Kö rn er auf. Eine Raritä t s ind farblose Turmaline. Kleine 
idiomorphe Säulen sind selten . Es überwiegen gut ge rundete Forme n, bei Bruchstücken ist ein 
muschelige r Bruch zu beobachten . lm Gegensatz zu den grünen und braun en Hornblenden mit 
ähnlicher Licht- und Doppelbrechung lösche n die Turmaline ge rade aus und besitzen keine 
Spaltbarkeit. 

Rutil 
Typisch sind kräftig gefärbte, braunrote bis gelbe Rutile , die durch ihre hohe Lichtbrechung 

z . T. fast opak erscheinen. Diagonale Zwillingsstreifung und Kniezwillinge können oft beobach-
tet werden. Es sind meist säulige, angerundete, kleine Kristalle . 

Granat 
Die meist als große (bis zu 1 mm im Dünnschlifl) angerundete Rhombendodekaeder vorlie-

genden Granate sind farblos oder rötlichviolett gefärbt. Als Bruchstücke zeigen sie eine unre-
gelmäßige Form . Typisch für Granat sind Einschlüsse und oberflächliche Ätzgruben.Anormale 
Doppelbrechung ist nicht selten. 

Titanit 
Sie treten als auffällig große, idiomorphe (Klinge eines Kurzschwertes) , hellgelbe Kristalle 

mit anomaler bläulicher Interferenzfarbe auf. Eine vollkommene Auslöschung ist nie zu beob-
achten . 

Anatas 
Meist kleine, bipyramidale , bläuliche Kristalle mit horizontaler Anwachsstreifung auf den 

Pyramidenflächen parallel zur Basis . Besonders auffällig durch einen dunklen Saum, der die ho-
he Lichtbrechung anzeigt. 

Brookit 
Ein durch seine leuchtend anomalen blauen und roten Interferenzfarben beeindruckendes 

Mineral. Es besitzt meist eine tafelige Form und ist honiggelb . 

7.3. Auswertung 

Ziel der Schwermineralanalyse war es, die von HENNINGSEN (1963) gemachte qualitative Aus-
sage (granatfreies tiefes Oberdevon I granatführendes Kulm) für die Krofdorfer Schichten und 
die Jüngere Grauwacke zu überprüfen . Dies geschah an datierten Proben zur "stratigraphi-
schen Eichung", flächenhaft im Krofdorfer Forst und an dem Profil Nauborn-Schalsberg (s. 
Abb. 1), um die regionale Verbreitung der Schwermineralspektren und somit die der unter-
schiedlichen Grauwackenserien zu kartieren . 

7.3 . 1. Beeinflu ss un g der Schwermin e ra la n a ly se 

Folgende Faktoren sind für die Schwerminerala nalyse von Bedeutung: 
1. Verwitterung im Liefergebiet 
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2. Mechanische Abnutzung und Sortierung während des Transportes 
3. Mineralneubildung und Auflösung nach der Sedimentation 

Zu 1.: Tiefgreifende Verwitterung im Liefergebiet findet hauptsächlich in gemäßigt humiden 
sowie in tropischen Breiten statt. Untersuchungen an rezenten Flüssen in den Tropen zeigen, 
daß diese reich an instabilen Schwermineralen sind. Es wird also nur ein Teil der Instabilen aus-
gemerzt (ANDEL & PosTMA, 1954) . In Sedimentationsbecken mit mittlererbis höherer Sedimen-
tationsrate, wie in den tiefoberdevonisch und kulmischen Turbidittrögen, ist die Verwitterung 
vernachlässigbar (ANDEL, 1959), da durch das erhöhte Relief im Liefergebiet ein schneller 
Transport gewährleistet ist. Sind die Schwerminerale dagegen lange dem Einfluß der Verwitte-
rung ausgesetzt (z. B. terrestrische Ablagerungen), so wird das Spektrum stark verändert. 

Zu 2.: Nach RusSEL (1936) läßt sich der Einfluß von Abrasion und Zerkleinerung auf Schwer-
mineralewährend des Transports vernachlässigen. Von größerer Bedeutung sind dagegen Sor-
tierungseffekte . Lu owiG (1955) wies für schlecht sortierte Sedimente des Rotliegenden nach, 
daß ihre Schwermineralspektren unabhängig von der Korngrößenverteilung des Sediments 
sind und nur von den im Liefergebiet bereitgestellten Korngrößen der Schwerminerale abhän-
gen. BO EN IGK (1983) schlägt zur Feststellung von Körnungseffekten eine hohe Probenzahl vor, 
die alle Korngrößenvariationen des Sedimentes erfaßt. Es wurden deshalb über700 Proben aus 
den Krofdorfer Schichten und der Jüngeren Grauwacke untersucht. 

Das Fehlen von Granat in den tiefoberdevonischen Grauwacken könnte auf Sortierungsef-
fekten beruhen, doch zeigen grobkörnige, devonische Grauwacken ebenso keinen Granat wie 
die feinkörnigen . Vergleicht man die devonischen Proben mit den kulmischen, so zeigt sich, daß 
die granatführenden Grauwacken bei gleicher Korngröße bereits einen bedeutenden Granat-
gehalt haben . Sogar Siltsteine bzw. eine Tonschieferbrekzie weisen einen ansehnlichen Granat-
gehalt von 11% bzw. 3% auf. Die Unabhängigkeit von Korngröße und Granatführung zeigtAbb. 
11. Die Granatführung ist nicht auf einen bestimmten Korngrößenbereich beschränkt. Ebenso 
besteht keine Abhängigkeit von Sedimentkörnung und Anzahl der Schwerminerale. Der 
Grund für das Fehlen bzw. für das sporadische Auftreten von Granat ist nicht durch eine Korn-
größensortierung zu erklären, sondern beruht auf den Verhältnissen im Liefergebiet. 
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Abb . II. Anzahl der Schwerminerale und Granatführung in Abhängigkeit der Korngröße des Sediments. 
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Zu 3.: Veränderungen der Schwermineralspektren durch Verwitterung, wie es WEYL (1950) 
und ANDEL & WEYL (1952) an Bodenprofilen nachgewiesen haben, läßt sich für die Gießener 
Grauwacke ausschließen oder zumindest vernachlässigen. Der Gehalt an instabilen Schwermi-
neralen (Granat) nimmt nicht zum Hangenden hin ab . Auch läßt sich keine Zunahme des Ät-
zungsgrades beobachten. Vergleichbare stark verwitterte und unverwitterte Proben erbrachten 
immer ähn liche Granatgehalte. Außerdem verändert sich das Verhältnis derstabilen Schwermi-
nerale in den verschiedenen Spektren. Dies spricht ebenfalls gegen ein VerwitterungsprofiL Die 
tonige Matrix der Wacken konservierte wahrscheinlich das Schwermineralspektrum. 

Eine Auflösung der Schwerminerale durch die Diagenese läßt sich nicht ausschließen (GAZZ I, 
1965), doch bleibt Granat in diesem Fall relativ stab il (FüCHTBAUER & MüLLER, 1977). Verände-
rungen des Schwermineralspektrums durch Mineralneubildung ist nur für Anatas zu beobach-
ten, der idiomorph vor allem in tonreichen bis sittigen Proben zu beobachten ist. Neusprossun-
gen von Brookit sind selten und fallen nicht ins Gewicht. 

Die oben genannten Einflüsse auf das Schwermineralspektrum der Krofdorfer Schichten 
und der Jüngeren Grauwacke sind nur gering . Die ve rschiedenen Schwermineralspektren ge-
ben in etwa die Verhältnisse im Liefergebiet wieder. 

7.3 .2. Ergebnisse 

Die räumliche Verteilung der Schwermineralspektren ist auf Karte 5 und durch das Profil 
Nauborn- Schalsberg (s. Abb . 14) dargestellt. Eine Gesamtübersicht für den Granatgehalt im 
Krofdorfer Forst gibt Karte 4, die durch die Daten von BIRKELBACH (1986, Raum Atzbach), MI-
CHEL (1984, Salzbödetal) und WECK (1986, W-Rand des Krofdorfer Forstes) ergänzt ist. Die Aus-
wertung der Schwermineralergebnisse erfolgt in zwe i Abschnitten . Im ersten Abschnitt wird 
der Krofdorfer Forst, dann der Südteil der Gießen er Grauwacke (Profil Nauborn- Schalsberg) 
besprochen. Zirkon 

/ 
/ 

Granat 

\ 

o Ku lm 
• Adorf-Nehden 
· Probe 

Rutil 
Abb . 12 . Dreiecksdiagramm Granat/ Z irkon/Ruti l der Grauwacken und Arenite des Krofdorfer Forstes. 
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a) Krofdorfer Forst : 
Durch die in das Dreiecksdiagramm Granat/Zirkon/Rutil eingetragenen Werte lassen sich 

zwei klar getrennte Schwermineralspektren unterscheiden (s. Abb. 12). Die devonischen Pro-
ben liegen dicht zusammen, fast immer auf der Zirkon/Rutil-Linie in Richtung Zirkon verscho-
ben. Die Kulmischen variieren sehr stark in ihrem Zirkon/Granat-Verhältnis bei niedrigen Ru-
til-Werten . Datierte Proben sind gesondert gekennzeichnet. In einem vom Adorf[dol (ß) y] bis 
in das untere Nehden (doll a) reichenden Profil (s . Abb. 6, ProfilE : Proben 173- 176) konnte in 
keiner Probe Granat nachgewiesen werden. Eine Besonderheit in diesem Proftl ist eine Grau-
wacke innerhalb von Kieselschiefern des unteren Teils der Adorf-Stufe . Auch ein Profil mit grö-
beren Schüttungen im Liegenden einer Nehden-Datierung (s. Karte 5: Proben 306 bis 31l) er-

oo 

0 

8 8 
oo o o 
0 0 
0 O o 

0 

0 

0 
0 

0 

0 00 
o• .. 

.... 

Granatgehalt 
.. > 15% 
0 5-15% 
• 1-5% 
0 0-1% 

Karte 4. Granatgehalt der Grauwacken des Krofdorfer Forstes ergänzt durch MICHEL (1984) , WEC K (1986) 
und BIRKENBACH (1986). 
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brachte das gle iche Ergebnis, obwohl es s ich hier um den Grauwackentyp B hand elt , der dem 
granatführenden Typ C se hr ähnlich ist. Auch di e gröbste datierte Probe (s . Karte 5, Nr. 228), wie 
auch weitere grobe Ei nze lprobe n (Nr. 177, 178, 179, 189, 190,262 , 264), zeige n keine Abwe ichung. 
Grauwacken mit sehr geringe m Granatgehalt da tie rte MI CHEL (1984, s. S. 53) . Damit ist di e E in-
stufung des folgenden Schwermineralspektrums ins tiefe Oberdevon (dol abisdoll a) ges i-
chert: 
Granat: 0,5 ± 1% 
Rutil: 22 ± 6 % 
Zirkon: 52 ± 10 % 
Turmalin: 15 ± 6 % 
Sonstige: 10 ± 4 % 

Die Standardabweichungen liegen außer für Z irkon im Bereich des statistischen Fe hl e rs e ine r 
Schwermineralanalyse (s . BoENIGK 1983 : 35). 

Die auf Karte 4 dargeste ll te Vertei lung des Granatgehaltes ze igt e ine deutliche Zwe itei lung 
des Krofdorfe r Forstes in e inen granatfreien NW- und ei nen SE-Teil mit se hr ho hem Granatge-
halt Die granatfreien Grauwacken bilden das Unterlager der granat reichen . A ls Fe nster t rete n 
sie innerhalb der granatreichen Grauwacken 1,5 km S Salzböden auf. Auch östlich der Lahn (N 
Haltepunkt F ried elhause n) s ind granatfreie G rauwacken entlang der Bahnlinie erschlossen. 
Sie werden durch postvariszische Störungen begrenzt. E ine Untersuchung des isol ie rte n Grau-
wackenvorkommens (M ühlberg) südöstlich der Lindener Mark erb rachte ebenfa ll s granatfre ie 
Grauwacken. Zur Ze it liegen noch kei ne Datierungen dieses Bereiches vor, doch läßt sich ve r-
muten , daß es s ich um die Grauwacken der Krofdorfe r Schichten hande lt. 

Ein ähnlich stab iles Schwermineralspektrum wie die oberdevonischen Gra uwacken besitzen 
auch die Vorläufer des F lysches im Unter- (und ?Mitte l-)devo n (s. HENNINGS EN, 1963), doch 
lassen sie sich durch ihre typische Flachwasserfa una von denen der Krofdorfer Schichten 
trennen. 

Die stratigraphische Z uord nung der granatreichen Serie durch zusätzliche Faun en gelang lei-
der nicht. Die in Abb . 12 in s Kulm gestellten Proben basieren auf Pflanzenfunde n von KEG EL 
(1925) und HENNINGSEN (1961). Diese Dati e rung wird durch ei nen überregionalen Vergleich be-
stätigt. Die von HENNING SE N (1973) durchgeführten Untersuchungen ze igen , daß e rst nach dem 
mittleren Oberdevon (do Il/III) granatre iche Grauwacken auft reten (s. H ENNINGS EN, 1973: 307, 
Tab : 3). 

Zur Feststellung der Schwankungsbreite der Schwe rmineralge halte in den grana tre ichen 
Grauwacken wurde im Gleibachtal, 1 km SE Krofdorf, e in Profil durchgehe nd beprobt (s . Ka rte 
5 Proben 236 bis 250) . A ll e Spektren weisen ei nen h ohen G ranatge halt auf. Nur e in e Tonschie-
ferbrekzie (Probe 239) und Proben im oberen Te il zweier Grauwackenbänke (Probe 237 und 
246) besitze n wenig Granat. Diese Beobachtung deckt sich mit dem schwankenden Gra natge-
halt be i unterschiedlich er Korngröße für den gesamten süd östliche n Krofdorfer Forst. Folgen-
de mittlere Zusammensetzung wurde festgestellt: 
Granat: 48 ± 24 % 
Rutil: 2 ± 2 % 
Zirkon : 38 ± 18 % 
Turmalin: 5 ± 4 % 
Sonstige: 5 ± 4 % 

Auffällig ist weiterhin der niedrige Rutilge halt dieser Serie gegenüber dem der obe rdevo ni-
schen. Die hohen Standardabweichungen lassen sich ni cht a ll ei n durch den statistischen Fehler 
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Karte 5. Schwermineralspektren der Grauwacken des Krofdorfer Forstes. 
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begründ en , so nd e rn we rde n durch di e G ranul a rva riatio ne n und/ode r den he te rogenen Auf-
bau des Liefe rge bietes ve rursacht. 

Ka rte 4 ze igt di e räumliche Ve rte ilun g de r granat re ichen G rauwacke n . Sie tre ten haup tsäch-
lich im SE-Te il auf, gre ifen abe r ste lle nwe ise , z. B. N Krofdo rf, übe r den Kiese lschieferzug hin -
weg . Die übe rgre ifende Lage rung de r granatre iche n Grauwacke n wird durch ihr ve rschiede n a l-
tes Unte rlage r be legt. Ein km N Wi ßmar liegen sie dire kt dem Mitte ldevo n (Grenze Gi vet-/ Ei-
fe i-Stu fe) auf, 200 m we ite r nö rdli ch be re its au f G rauwacke n de r Adorf-Stufe. Iso lie rte Vor-
ko mme n find et man zwische n Krofdo rfund Wi ßma r, we lche auf mi tte ld evonische n To nschie-
fe rn ode r auf Kieselschi efe rn und Grauwacken de r Adorf-Stu fe lage rn . 

A m SW-Rand de r granatre ichen Grauwacke n (E Waldg irmes) scha lten sich granata rm e , un-
te rgeo rdn et gra natfre ie Grauwacken in d iese Serie e in (BI RKELBAC H, 1986) . Sie le iten nach S 
zum Profil Naubo rn- Scha lsbe rg übe r. 

b ) P r o fi I N a u b o r n - S c h a I s b e r g : 
E ine direkte Datie rung des Südte ils durch Fa un e n gelang le ide r nicht. Man kann hi e r nur auf 

die ka rbonisch en Pflanze nfund e vo n RI EMANN (1878) und AHLBURG (1918 b) hin we ise n . Eve n-
tu e lllassen sich die in diese m Kapite l fo lgend e n "basalen Schi chten" m it denen vo n H ENN JNG-
SEN & RI ETSC HEL (1 964) am Hü ttenberg ve rgle ichen (s.Abb . l) . Dort lage rn übe r Kiese lschiefe rn 
des Kulms Grauwacken mit ge ringem Granatge ha lL 

Die in e ine m Dre iecksd iagramm e inget ragenen Werte für Granat / Z ir ko n/Rutil ze igen im 
G egensatz zu de ne n des Krofdo rfe r Fo rs tes ke ine Tre nnung in zwe i typi sche Schwe rmine ra l-
spe ktren . Be i e twa gle ich em Rutilge ha lt schwanken die Z irkon/Granat-Verhä ltnisse se hr stark 
(s. Abb . 13). 

Zirkon 

··.\ . .. 

Granat 

. \ 

\ 
\ 

Rutil 

Abb. 13. D reiecksdiagramm G ranat/Z irkon/ Ru t il der G rauwacken und A renite des Profil s Nauborn -
Schalsberg. 
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Die in einem durchge henden Profi l (Steinbruch Volpertshausen, s. Abb. l) genommenen Pro-
ben ze igen sprunghafte Schwa nkungen von 0 bis 23 % Granat. Ebenfalls sta rke Schwankungen 
ze igt das Pro fil Nauborn-Schalsberg für Abschnitte mi t hohem G ranatge halt (s . Abb . 14). Im 
Durchschni tt ergeben di e Unte rsuchungen fo lgend e Werte: 
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Granat: 32 ± 28 % 
Rutil: II ± 6 % 
Zirkon : 30 ± 19 % 
Turmalin: 12 ± 8 % 
Sonstige: 15 ± 8 % 

Die stabilen Schwerminerale, vor allem Zirkon (s. Abb. 14, Profil Nauborn- Schalsberg), ver-
halten sich umgekehrt proportional zum GranatgehalL Rechnet man die Werte auf die stabile 
Gruppe um, so haben bis auf wenige Ausnahmen alle Proben ein geringes Zirkon/Rutil/Tur-
malin-Verhältnis (3:1:1). 

Trotz dieser Schwankungen lassen sich eventuell zwei Schwermineralsequenze n durch ihren 
Granatgehalt abgrenze n. Die eine Gruppe",basale Schichten", am NW- und SE-Rand derGrau-
wackentafel ze ichnet sich durch einen geringen Granatgehalt von durchschnittlich 6 ± 6 % aus 
(s . Abb.l4, Proben 1 bis 10 und 115 bis 133). Im Gegensatz dazu stehen di e deutlich höheren Wer-
te für Granat von 50± 22 % in den "Hangendschichten", die etwa in der Mitte des Profils wieder 
von niedrigen Werten abgelöst werden (s. Abb. 14, Profil Nauborn- Schalsberg). Die Ähnlich-
keit mit dem Spektrum der "basalen Schichten" läßt eine Aufschuppung vermuten . 

Liefergebiet 
Das stabile Schwermineralspektrum vom Unterdevon bis ins tiefe Oberdevon stammt zum 

größten Teil aus aufgearbe iteten Sedimenten, die a ls Hüll e noch den größte n Teil des Kristallin-
kernsder Mitteldeutsch en Schwelle verdeckten. Nur sporadisch auftretende Grauwacken mit 
Kristallingeröll en und se hr niedrigem Granatgehalt ze igen , daß ein Teil des Kristallinkerns an-
geschnitten war. Der Reliefunterschied und die damit verbundene Erosion war noch relativ ge-
ring. Erst im höheren Oberdevon wurde durch die von SE heranrückende orogene Front der 
Reliefunterschied verstärkt. Dies führte zur fl äche nhaften Freilegung des Kristallinkerns, der 
durch einen hohen Anteil an Granat-Glimmerschiefer gekennzeichnet war. 

8. Tektonik 

Die Lagerungsverhältnisse der Gießener Grauwacke erfuhren in ihrer Bearbeitungsge-
schichte die unterschiedlichsten Deutungen. So wurde zuerst fürden größten Teil derGießener 
Grauwacke einetlache Lagerung angenommen (AHLBURG, 1918 a, 1918 b) und NW-vergenter 
Faltenbau sowie flachliegende Falten als Ausnahme dargestellt (ScHOTTLER, 1913). KEGEL 
(1925, 1929 a) meinte sogar, daß der Baustil der Gießen er Grauwacke durch aufrechte Normal-
falten geprägt ist. Zu dieser Anschauung kam er durch die Kartierung der grauwackenreichen 
Zonen, die auf seiner Karte als Normalfalten erscheinen. In gleicher Weise interpretierte er den 
Südteil der GießenerGrauwacke als weitgespannte Mulde (Wetzlarer Kulm-Mulde) . Doch wies 
schon ScHWARZ (1925) aufliegende Falten sowie intensiven Schuppenbau für den Nordbereich 
der Gießen er Grauwacke (Krofdorfer Ft:>rst) hin . Er erkannte ebenfalls wie HENNINGSEN (1961) 
die Untergliederung des Krofdorfer Forstes in einen schwach beanspruchten NW-Teil und ei-
nen tektonisch wesentlich stärker beanspruchten SE-Teil, die in etwa durch den Verlauf des Kie-
selschieferzugs im Krofdorfer Forst getrennt werden. HENNINGSEN (1961) stellte fest, daß der 
vorherrschende tektonische Baustil der Gießener Grauwacke ein ausgeprägter Schuppenbau 
ist , der sich z. T. aus Falten entwickelte. 
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Eine ausführliche tektonische Bearbeitung führte GROTE (1983) im Südteil der Gießener 
Grauwacke (Wetzlarer Kulm-Mulde) durch . Er widerlegte die Annahme von KEGEL (1929 a) 
und HENNINGSEN (1961), daß der Südteil aus einer weitgespannten Mulde besteht. Anband von 
zahlreichen kleintektonischen Aufnahmen führte er eine tektonische Dreigliederung durch: 
Einheit 1: 

Liegende Einheit mit monoklinem, NW-vergentem Großfaltenbau 
Einheit li : 

Mittlere Zone mit Knickfalten, Knickzonen und Anzeichen einer synkinematischen Metamorphose 
("Solmstaler Schichten") 

Einheit lll : 
Hangende Einheit mit liegenden, NNW-vergenten Falten und Tauchfalten im 100 m-Bereich, die häufig 
durch flache Überschiebungen und Schuppenbau ergänzt oder ersetzt werden. Großfaltenbau ist nicht 
erkennbar 

Weitere Arbeiten (MICHEL, 1984; WECK, 1986; BIRKELBACH, 1986) und eigene Beobachtun-
gen im Krofdorfer Forst bestätigen weitgehend die Auffassung der tektonischen Interpretation 
von SCHWARZ (1925) und HENNINGSEN (1961). Insgesamt gesehen ergibt sich folgendes Bild: 

Die Krofdorfer Schichten, die den NW Teil des Krofdorfer Forstes aufbauen, unterscheiden 
sich im tektonischen Baustil von der im SE folgenden Jüngeren Grauwacke. Die Krofdorfer 
Schichten lagern im Gegensatz zur Jüngeren Grauwacke horizontal oder leicht nach SE ge-
neigt. Das Einfallen der Schichten beträgt selten mehr als 20° SE (200 Meßpunkte). Im Auf-
schlußhereich erscheint die Lagerung der Schichten wenig gestört. Durch Gradierung können 
an zwei Stellen im oberen Wißmarbacbtal und an einer Stelle im Fohnbacbtal die überkippt la-
gernden Schenkelliegender Falten nachgewiesen werden . Normale Lagerung scheint zu über-
wiegen, doch ist oft durch fehlende Gradierung keine Aussage zu den Lagerungsverhältnissen 
möglich. Übergeordnete tektonische Strukturelemente lassen sieb durch das Fehlen geeigneter 
Leithorizonte im Grauwackenkomplex des nordwestlieben Krofdorfer Forstes nicht erkennen. 
Der tektonische Baustil läßt sich deshalb nur exemplarisch am Kieselschieferaufbruch des 
Waldbauses und am Ton- und Kieselschieferzug darstellen . Die z. T. unterdevonischen Gestei-
ne (N Wißmar) des Ton- und Kieselschieferzuges sind entlang einer flachliegenden , streichen-
den Störung auf die tiefoberdevonischen Grauwacken im NW überschoben . Der Ton- und Kie-
selschieferzug entwickelte sich aus NW-vergenten Falten, die durch streichende Störungen in 
Schuppen zerlegt wurden . Reste von liegenden Schenkeln NW-vergenter Sättel sind W Salzbö-
den und im Kieselschieferaufbruch am Waldhaus (s . MICHEL, 1984: 59) zu beobachten. Meist 
sind aber die normalliegenden, hangenden Flanken der Sättel weit auf die oberdevonischen 
Grauwacken aufgeschoben (N Salzböden und im Wißmarbachtal, s. Abb.15, Profil I) und zeigen 
so die Begrenzung der Schuppen an. Wenn auch schlecht aufgeschlossen, lassen sich doch an-
band der Lithologie und einiger Datierungen im Gleibachtal mehrere Schuppen nachweisen 
(s. Abb. 15, Profil II) . 

Einen Einblick in den internen Baustil des Kieselschieferzuges gibt Profil I (s.Abb.15). Schie-
fer der Eifel-Stufe bis unteren Teil der Adorf-Stufe umschließen einen Muldenkern, bestehend 
aus Grauwacken der oberen Adorf- bis unteren Nehden-Stufe. Der starre Muldenkern wird 
durch flache , streichende Störungen begrenzt, so daß im NW-Teil der Mulde die Bänderschiefer 
z. T. tektonisch unterdrückt sind und im SE-Teil der Mulde der obere Abschnitt der Kieselschie-
fer und die darüberfolgenden Bänderschiefer fehlen . Die überkippte Lagerung des SE-Flügels 
der Mulde ist durch Datierungen belegt. Im SE wird die Mulde von der Jüngeren Grauwacke 
überlagert , wodurch der normalliegende, hangende Schenkel des nach SE folgenden Sattels im 



Stratigrap hi e, Stoflbestand u nd Fazies de r Gi eßene r G rauwacke 61 

Wißm arbachtal ni cht aufgeschl osse n ist, so nde rn durch e ine Que rstörun g ve rsetzt 100 m we ite r 
no rdöst lich auftaucht (s. Karte 1). Dort fo lge n nach SE ü ber den Rotschiefe rn , d ie de n Satte l-
ke rn bilde n, kiese lige Tonschiefe r mit zahlre ichen Tuffitlage n . Durch eine fl ache, stre iche nde 
Stö rung te kt onisch un terdrü ckt, ist nur ein dünn es Band sta rk durchbewegter Kiese lschiefe r e r-
halten geblie ben . Die da rübe rfo lgende n tie fo berd evonischen G rauwacken fa ll en fl ach nach 
S E ein. 
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Überträgt man die an den Kieselschieferaufbrüchen gemachten Beobachtungen auf den NW-
Teil des Krofdorfer Forstes, so ist der Schuppenbau als tektonisch übergeordnetes Element zu 
bewerten, der sich aus NW-vergenten Falten entwickelte . Vergleicht man den Baustil der Krof-
dorfer Schichten mit den von GROTE (1983) aufgestellten tektonischen Einheiten, so sind die-
se zur tektonischen Einheit III zu rechnen . Eine tektonische Einheit Il, ähnlich der Solmsta-
ler Schichten, konnte nicht nachgewiesen werden. Übergreifend lagern die Krofdorfer SchiCh-
ten auf verfalteten Gesteinen der Lahnmulde, die vom Unterdevon bis ins Unterkarbon rei-
chen . Sie lassen sich am besten mit der tektonischen Einheit I von GROTE (1983) vergleichen. 
NW-vergente Großfalten konnten von WECK (1986) als tektonisch liegende Einheit am NW-
Rand des Krofdorfer Forstes nachgewiesen werden. Die Falten sind zwar durch einzelne Auf-
schiebungen gestört, doch bleibt die Faltung als prägender tektonischer Baustil erhalten. Ein 
Halbfenster E Fellingshausen (WECK, 1986) verdeutlicht eindrucksvoll die übergreifende 
Lagerung der Krofdorfer Schichten, doch konnte hier ebenfalls, trotz guter Aufschlußverhält-
nisse, keine tektonische Einheit II nachgewiesen werden . 

Auf die Unterschiede zwischen der Jüngeren Grauwacke und den Krofdorfer Schichten wird 
bereits in den Kapiteln 5. Sedimentologie, 6. Sedimentpetrographie und 7. Schwermineralanaly-
se hingewiesen . Die in diesen Kapiteln beschriebenen proximalen, groben, granatreichen 
Grauwacken zeichnen sich im SE-Teil des Krofdorfer Forstes durch ein eigenständiges, tektoni-
sches Inventar aus . In einer Zone von Odenhausen bis Atzbach besitzen die Schichten ein stei-
les bis saigeres Einfallen. Invers lagernde Serien von über 50 m Mächtigkeit würden bei einer 
Ergänzung ihrer hangenden, normallagernden Schenkel auf Falten im 100 m-Bereich hinwei-
sen (Heuchelheim, unteres Gleibachtal). Doch sind solche Strukturen durch fehlende Auf-
schlüsse nicht zu belegen. Wie schon HENNINGSEN (1961 : 63-70) beschrieb, kann man im Auf-
schlußbereich eine stärkere Beanspruchung der Schichten, die in nächster Nähe der Lahn auf-
treten, gegenüber denen des NW-Teils des Krofdorfer Forstes erkennen. Die Lagerung ist durch 
zahlreiche Aufschiebungen und Verwerfungen gestört, die bis zur Auflösung des Sch ichtver-
bandes führen können . Schuppenbau, der sieb aus überkippten Falten entwickelte, ist der domi-
nierende Baustil. 

Das steile Einfallen der Schichten im SE-Teil des Krofdorfer Forstes steht im Widerspruch 
mit den Beobachtungen von liegenden Falten und Tauchfalten im S-Teil der Jüngeren Grau-
wacke (GROTE, 1983). Gemeinsam ist ihnen aber die gestörte Lagerung durch den dominierend 
auftretenden Schuppenbau . Vielleicht läßt sich die Verstellung der Schichten am Nordrand der 
Jüngeren Grauwacke durch einen Aufstau an den vorgelagerten Krofdorfer Schichten und/ 
oder den Massenkalken erklären. Weitere Untersuchungen sind erforderlich, um dieses 
Problem zu lösen. 

Ebenso problematisch ist der Nachweis der übergreifenden Lagerung der Jüngeren Grau-
wacke auf die Krofdorfer Schichten, da die Kontaktstellen nicht aufgeschlossen sind. Doch er-
gibt sich aus der Beurteilung des Gesamtbildes und der Tatsache, daß nur die proximalen , gro-
ben, granatreichen Grauwacken auf den unterschiedlichen Schichtgliedern der Krofdorfer 
Schichten lagern , eine Interpretation des Auflagers der Jüngeren Grauwacke auf die Krofdorfer 
Schichten als tektonischer Kontakt. Die granatreichen Grauwacken lagern im Wißmarbachta l 
von NE nach SW, auf einer Strecke von nur 200m, erst den Grauwacken der Adorf-/Nehden-
Stufe, dann den Rotschiefern der Eifei-Stufe auf. Isolierte Vorkommen finden sich W Wißmar 
im Gleibachtal (s . Abb. 15, Profil li) . Die dort als nördlichste Klippe auftretende Jüngere Grau-
wacke zeichnet sich gegenüber den umgebenden Schichten durch ihre saigere Lagerung aus. 
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Ein Fenster innerhalb der Jüngeren Grauwacke , in dem die Krofdorfer Schichten auftreten , 
wies MICHEL (1984 : 62) SE Salzböden nach . 

Das tektonische Inventar der Jüngeren Grauwacke und der Krofdorfer Schichten, liegende 
Falten, Tauchfalten mit ausgeprägter Schuppente ktonik , besonders die tektonische Einheit II 
im S-Teil der Jüngeren Grauwacke (GROTE, 1983) und die übergreifende Lagerung der Gieße-
ner Grauwacke auf die Lahnmulde s ind ein Hinwe is für den Transport des gesamten Komple-
xes a ls Decke. Ein ähnlicher Baustil wie aus der GießenerGrauwacke ist noch von der Hohen-
solmser Deckdiabastafel am NW-Rand der Lahnmulde bekannt. Ein Beweis der Allochthonie 
der Diabastafel steht bisher noch aus. 

Die früher als Gießen er Grauwacke zusammengefaßte Einheit zerfällt in zwei Teile,Krofdor-
fer Schichten und Jüngere Grauwacke , die durch eine weitreichende Bewegungsbahn getrennt 
sind . Warum die tektonische Einheit II am Nordrand der Krofdorfer Schichten fehlt, muß noch 
geklärt werden. 

Ein zweiter, weitaus bedeutenderer Hinweis für die Allochthonie der GießenerGrauwacke 
sind die MOR-Typ Basalte aus den Krofdorfe r Schichten, die sonst nirgends aus dem östlichen 
Rheinischen Schiefergebirge bekannt sind. 

9. Paläogeographisches Modell 

Im folgenden Abschnitt sollen die Ergebnisse dieser Arbeit in ein paläogeographisches Mo-
dell umgesetzt werden. Dabei ist die Geochemie der Magmatite von entscheidender Bedeu-
tung. Der Gegensatz von kontinentalen Tholeiiten in der Lahnmulde gegenüber den MOR-Typ 
Basalten der GießenerGrauwacke läßt sich am einfachsten durch das plattentektonische Mo-
dell erklären . Mit diesem Konzept ist ein Nebeneinander von kontinentalen Tholeiiten und 
MOR-Typ Basalten nicht vereinbar. Viele Autoren gehen von der Gültigkeit dieses Modells für 
das Paläozoikum aus, doch ist die Übertragbarkeit auf das östliche Rheinisch e Schiefergebirge 
fraglich . Auf jeden Fall läßt sich aus den geochemischen Daten eine unterschiedliche Auf· 
schmelzungsrate der Ausgangsmagmen ableiten . Somit müßte eine räumliche Trennung der 
Bildungsbereiche der Vulkanite gefordert werden . Da sich nach NW im Rheinischen Schiefer· 
gebirge eine Zunahme des kontinentalen Charakters der Magmatite beobachten läßt, ist der 
Bildungsbereich der MOR-Typ Basalte weiter SE anzunehmen . Somit erhebt sich im voraus die 
Frage, inwieweit sich die paläogeographische Rekonstruktion, unter der Annahme, daß sich die 
Geochemie nicht übertragen läßt, verändert. 

Ohne Beachtung der MOR-Typ Basalte wäre es ohne weiteres möglich, die Krofdorfer Schich-
ten als autochthone Sedimente im östlichen Rheinischen Schiefergebirge anzusehen. Beson-
ders die Ähnlichkeit in der lithostratigraphischen Abfolge der Adorf-Stufe, Kieselschiefer, ge-
folgt von Bänderschiefern, deutet in diese Richtung der Interpretation . Dabei weist aber die re-
duzierte Mächtigkeit und das Fehlen von Karbonaten innerhalb der Krofdorfer Schichten auf 
ihre eigenständige Entwicklung hin . Ihr Ablagerungsbereich müßte auf jeden Fall im SE der 
Lahnmulde gelegen haben , wobei sich eine Angabe über ihre Entfernung zum Autochthon der 
Lahnmulde nicht machen läßt. Da sich keine siliziklastischen Turbidite in der Adorf-Stufe im 
Bereich der Lahnmulde finden lassen und keine für die Lahnmulde typischen karbonatischen 
Turbidite in den Krofdorfer Schichten vorkommen, ist ein größerer Abstand der beiden Fazies-
bereiche wahrscheinlich . 
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Das im fo lgenden dargestellte Modell bezieht sich bewußt nur auf das südöstliche Rhei-
nische Schiefergebirge. Inwieweit es auf ande re Bereiche des Rhenoherzynikums übertragbar 
ist, müssen weitere Untersuchungen zeigen. 
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Abb. 16. Paläogeographi e der Unterems-Stufe. 
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Paläogeographie der Unterems-Stufe (s. Abb. 16) 

Das Unterdevon wird von der rheinischen Fazies (Flachwassersandsteine) beherrscht, die 
vom Old Red Kontinent stammt. Das Sedimentationsbecken im Bereich der Lahnmulde ist 
noch relativ einheitlich aufgebaut, zeigt aber bereits feststellbare Faziesdifferenzierung, dieje-
doch nicht deutlich ausgeprägt ist. Flachwasserfauna, Rippelmarken und Schrägschichtung der 
Sandsteine weisen auf einen Ablagerungsbereich über der Wellenbasis hin . Erstmals in der Un-
terems-Stufe erreicht den SE-Teil des Rheinischen Schiefergebirges die pelagische Fazies, re-
präsentiert durch Kieselgallenschiefer (s. Abb.l6) . Es deutet sich der Rückzug der klastischen 
rheinischen Fazies zugunsten der pelagischen, kalkigen Fazies an. Dies muß nicht unbedingt ei-
ne Zunahme der Wassertiefe bedeuten, sondern kann ebenso auf die Abnahme des Reliefs im 
Liefergebiet zurückgeführt werden . 

Kristallingerölle in Grauwacken der rheinischen Fazies und im Dalmanitensandstein der 
herzynen Fazies am E-Rand des Rheinischen Schiefergebirges deuten auf die Nähe bzw. auf 
Einschüttungen von der Mitteldeutschen Schwelle hin. Sie tritt somit in der Unterems-Stufe 
erstmals als Liefergebiet der Sedimente des östlichen Rheinischen Schiefergebirges in Erschei-
nung. 

Da neben den rein siliziklastischen Grauwacken auch solche mit vorwiegend Karbonatkom-
ponenten (Crinoiden, Korallen, Ooide etc.) vorkommen, müssen auf dem der Mitteldeutschen 
Schwelle vorgelagerten SchelfBereiche mit Karbonatbildung (herzyne Fazies) vorhanden ge-
wesen sein. Der Dalmanitensandstein der Lindener Mark mit seinen grobkörnigen Kalkgrau-
wacken stellt resedimentiertes Herzyn dar, welches im subtidalen Bereich (BAHLBURG, 1985) 
abgelagert wurde . 

Paläogeographie der Oberems-Stufe (s. Abb. 17) 

In der höheren Oberems-Stufe ist die rheinische Fazies fast vollständig aus dem Bereich des 
östlichen Rheinischen Schiefergebirges verdrängt. Der vormals einheitlich aufgebaute Sedi-
mentationsraum zeigt nun Anzeichen von Faziesdifferenzierung durch ein leichtes submarines 
Relief. Sphärosiderit- und Flaserschiefer mit feinkörnigen Sandsteinen im zentralen Lahntrog 
sind die letzten Anzeichen einer Beeinflussung des Sedimentationsraumes von einem Fest-
land . Die Rippetschichtung der Flaserschiefer ist als Indikator für relativ flaches, bewegtes Was-
ser zu werten . Die pelagischen Kieselgallenschiefer sind dagegen Bildungen eines Beckens 
ohne Strömung und Beeinflussung des Festlandes. Die Plattenkalke (Ballersbacher Kalk) im 
NW-Bereich des Lahntroges weisen auf relativ flaches Wasser hin und lassen sich als Schwellen-
sedimente innerhalb des Kieselgallenschieferbeckens interpretieren. Die Faziesdifferenzie-
rung in der Oberems-Stufe und der Keratophyrvulkanismus lassen sich evtl. auf die beginnende 
Zerlegung des Untergrundes durch tiefreichende Störungen zurückführen . 

RIETSCHEL (1966, 1979) interpretiert die lückenhaften Profile im Taunus durch ein ausgedehn-
tes Hochgebiet (Taunus Schwelle), doch fehlen typische Strandsedimente. 

In die Betrachtung der Paläogeographie wurden bisjetzt die Sedimente aus dem Bereich der 
Gießen er Grauwacke nicht mit einbezogen. Die dort im Ems auftretenden karbonatfreien , ge-
bänderten Tonschiefer (Krofdorfer Schichten) führen reichlich Radiolarien und repräsentieren 
so eine Stillwasserfazies, die ohne weiteres in das Kieselgallenschieferbecken mit eingegliedert 
werden kann . Doch spricht die geringe Mächtigkeit der Tonschiefer und das Auftreten von 
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Abb . 17. Paläogeograp hie der Oberems-Stufe 
(Legende s. Abb. 16) . 

MOR-Typ Basalten , die sonst nirgends aus dem östlichen Schiefergebirge bekannt sind, gegen 
eine Einbeziehung dieser Schichten in das Kieselgallenschieferbecken. Unterstellen wir die 
Richtigkeit unserer Annahme, daß die MOR-Typ Basalte der Krofdorfer Schichten nicht in ei-
nem Bereich gefördert werden können, der sich durch kontinentale Tholeiite auszeichnet, dann 
müssen die gebänderten Tonschiefer SE der Kieselgallenschiefer sedimentiert worden sein . 

Die Bildung von MOR-Typ Basalten ist bisher nur für das Mitteldevon nachgewiesen, könn-
te aber bereits im Oberems einsetzen, da sie in lithologisch ähnlichen Tonschiefern auftreten, 
wie sie typisch für das Unterdevon der Krofdorfer Schichten sind. 

Bewegungen zwischen Rhenoherzynikum und Mitteldeutscher Schwelle können zur Bil-
dung von tiefreichenden Störungen und Förderung der o. g. Vulkanite geführt haben. Evt l. ist 
damit die Anlage des im SE neu entstehenden Beckens verbunden. 
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Paläogeographie der Eifel-Stufe (s. Abb. 18) 

Die bereits in der Oberems-Stufe vorgezeichnete Gliederung des östlichen Rheinischen 
Schiefergebirges in getrennte Faziesräume verstärkt sich im Mitteldevon. Die Fortsetzung der 
Kieselgallenschiefer des Unterdevons im Bereich der Lahnmulde bilden die dunklen Tonschie-
fer mit Kalklinsen der Eifel-Stufe. Sie repräsentieren Sedimente eines schlecht durchlüfteten 
Beckens mit reduzierendem Bodenmilieu . Nur stellenweise, z. B. N der Gießener Grauwacke, 
reicht die Bildung der Kieselgallenschiefer bis in die Eifel-Stufe. Es herrscht eine pelagische 
Stillwasserfazies vor, die nur aufSchwellen durch Plattenkalke (Ballersbacher-, Greifensteiner-
Kalke) vertreten wird . Es handelt sich sicherlich nicht um Hochschwellen , da Riffbewohner in 
diesen Kalken fehlen. Doch müssen diese Schwellen so hoch gewesen sein , daß sie das euxini-
sche Milieu der dunklen Tonschiefer überwinden konnten . Der sich bereits im Unterdevon an-
kündigende Wechsel von klastischer zu chemischer Sedimentation verstärkt sich. 

Gradierte Plattenkalke weisen auf Umlagerung der Schwellenkalke durch Turbidite in die 
Beckenbereiche und ein verstärktes Relief hin . Kalkturbidite mit reichlich Riffschutt am E-
Rand des Taunus (Pohl-Göns) deuten auf Riffe in der Eifel-Stufe hin . Das Eifelmeer ist im S 
durch höhere Schwellen als im Bereich der Lahnmulde untergliedert, da es sonst nicht zum 
Wachstum der riffbildenden Organismen gekommen wäre. 

Abb. 18 . Paläogeographie der Eifel-Stufe 
(Legende s. Abb. 16). 
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Eine Sonderfazies im Bereich der Lahnmulde stellen die Leuner Schiefer dar, die als Fortset-
zung der Sphärosideritschiefer angesehen werden können. Ihr Bildungsraum lag leicht über 
dem Niveau der umgebenden dunklen Tonschiefer, da kein reduzierendes Milieu mehrvorhan-
den ist und es so zur Besiedlung dieses Bereiches durch benthonische Fauna kommen konnte. 
Die Leuner Schiefer sind Sedimente eines neritischen Faziesbereiches innerhalb der pelagi-
schen, schwarzen Tonschiefer. 

Mit der Aufgliederung des Sedimentationsraumes in der Eifel-Stufe in Schwellen- und Bek-
kenbereiche deutet sich eine vertikaltektonische Zerlegung des Untergrundes an, die evtl. 
ebenfalls im Zusammenhang mit den Bewegungen zwischen der Mitteldeutschen Schwelle und 
dem Rheinischen Schiefergebirge steht. 

Die Fortsetzung des rein herzynischen Profils der Lindener Mark bilden kalkige Schiefer, die 
bereits im Oberems einsetzen. Sie beinhalten oft dünne Kalkbänke und -linsen. Ihre paläogeo-
graphische Einordnung erweist sich als schwierig. Sie müssen nicht, wie in Abb . l7 und Abb . 18 
dargestellt, am SE-Rand des Rheinischen Schiefergebirges sedimentiert worden sein , sondern 
könnten, durch das in der Oberems-Stufe neu entstandene Becken getrennt, auch weiterhin 
zum Schelf der Mitteldeutschen Schwelle gehören. 

Die Sedimentation von geringmächtigen, schwarzen Tonschiefern der Krofdorfer Schichten 
hält in der Eifel-Stufe im SE weiterhin an. Stellenweise werden sie von kalkfreien Rotschiefern 
vertreten. Die Förderung der MOR-Typ Basalte ist nun nachweisbar. Sie treten als effusive bis 
subeffusive Laven innerhalb der schwarzen Tonschiefer aufund stellen somit eine autochthone 
Bildung dieses Bereiches dar (s.Abb.18). Hinweise für einen typischen Ozeanboden (Ophiolith) 
sind allerdings nicht vorhanden. 

Paläogeographie der Givet-Stufe (s.Abb. 19) 

An der Wende Eifel-/Givet-Stufe setzt die Förderung von Keratophyren und basischen Vul-
kaniten im gesamten Bereich der Lahnmulde ein. Die verstärkte Magmenförderung weist auf 
eine Zerlegung der Kruste durch tiefreichende Störungen hin . Die basischen Diabas-Tuffe und 
Tuffite sind am weitesten verbreitet. In der Nähe der Förderzentren häufen sie sich zu mächti-
gen Schwellen an. Aufgearbeitete Tuffe , die mit Sedimentdetritus vermischt werden, kommen 
als schichtiger Schalstein erneut zur Ablagerung. Nach abklingender vulkanischer Tätigkeit 
kommt es in der höheren Givet-Stufe und an der Grenze Givet-/ Adorf-Stufe zur Ausbildung 
von Roteisensteinlagern, die aus eisenreichen Lösungen abgeschieden werden. 

Der durch diesen lebhaften Vulkanismus untergliederte Meeresboden bietet den riffbilden-
den Organismen (Stromatoporen) auf den zahlreich entstandenen Schwellen optimale Le-
bensbedingungen. Die Wassertiefe des givetischen Meeres kann nur einige hundert Meter be-
tragen haben, da bereits die Anhäufung derTuffite (bi1> 500 m mächtig) ausreichte, um Riffe ent-
stehen zu lassen. Ein großer, in sich untergliederter Riffgürtel von Limburg bis Bieber entsteht 
(s . Abb. 19). An seinen Flanken kommt es zur Anhäufung von mächtigen Riffschuttkegeln, die 
evtl. durch erneute vulkanische Tätigkeit ausgelöst, in Form von Turbiditen in das Becken ver-
frachtet werden. Dort treten sie als Einschaltungen in die Tonschiefer-oder z. T. Schalsteinsedi-
mentation auf. Diese komplex aufgebaute Schwelle wird von schwarzen Tonschiefern, die z. T. 
Kalklinsen führen , umrahmt. Nur auf Schwellen, die etwas tiefer als die Massenkalkschwelle 
sind, kommt es im NE der Lahnmulde, innerhalb der Beckenfazies, zur Ausbildung von gering-
mächtigen, riffähnlichen Kalken . AufTiefschwellen werden Cephalopodenkalke gebildet. 



Stratigraphie, Stoffbestand und Fazies der GießenerGrauwacke 69 

Am Taunus-Ostrand kommt es, nun aber aufTonschiefer-Schwellen, ebenfalls zur Bildung 
von einzelnen Riffen . Ein magmatisches Unterlager fehlt vollkommen. Kalkturbidite treten 
dort auch in der Beckenfazies als Einschaltungen auf. 

Abb . 19. Paläogeographi e der G ivet-Stufe 
(Legende s. Abb . 16) . 

In dem im E neu entstandenen Becken gehen die schwarzen Tonschiefer in Alaun- und Kie-
selschiefer über. Sie sind ebenfa ll s völlig karbonatfre i und so a ls pelagische Stillwasserfaz ies zu 
deuten. Der in der Eifei-Stufe ei nsetzende Vulkanismus hält an. Die Vulkanite untersche iden 
sich durch ihre Spurenelementverteilung deut lich von den gleichalten Vulkaniten der Lahn-
mulde . Das Fehlen vo n Karbonaten innerhalb der Stillwasserfazies , zur Zeit der Hauptphase 
der Riffbildung im südöstlichen Rhe inischen Schiefergebirge, deutet ebenfalls auf die e igen-
ständige Entwicklung des Beckens der Krofdorfer Schichten hin. Da die östlichsten Kalkvor-
kommen am E-Abbruch des Taunus zur Hessischen Senke zu finden sind , muß das Becken der 
Krofdorfer Schichten E davon angelegt worden sein . 
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Paläogeographie der unteren Adorf-Stufe (s . Abb. 20) 

Die Massenkalk/Schalstein-Schwelle der Lahnmulde zerfallt in der·unteren Adorf-Stufe in 
e inzelne Schwellen- und Beckenbereiche. GoLDMANN (1966) weist auf herzynisch streichen-
de Querschwellen am NW-Rand der Lahnmulde hin , die den Lahntrog untergliedern . Das so 
entstandene submarine Relief beeinflußt stark di e Faziesverteilung innerhalb dieses Sedimen-
tationsbereiches. Auf den Schwellen geht das Riffwachstum (Iberger Kalk) weiter (s. Abb . 20) . 
In den Becken werden Bänderschiefer abgelagert , die ihre Bänderung durch die noch auftreten-
den Adorf-Tuffite erhalten. Zum Teil tritt der Tonschieferanteil soweit zurück, daß es zu ge-
schlossenen Tuffitabfo lgen kommt. Mit ihnen klingt der Vulkanismus im Bereich der nordöstli-
chen Lahnmulde aus . Auf Schwellen, innerhalb der Bänderschiefer, kommt es zur Bildung von 
Plattenkalken. Die Entwicklung der Riffe am Taunus-Ostrand verläuft ähnlich, doch fehlen hier 
die für die Lahnmulde typischen Tuffite. 

Abb . 20. Paläogeographie der unteren Adorf-Stufe 
(Legende s. Abb. 16). 

Beckenwärts folgen um die Riffschwellen Kieselschiefer. SE und NW der Lahnmulde, aber 
auch am Taunus-Ostrand verzahnen sie sich mit den Bänderschiefern (s. Abb . 20) . Tiefseebe-
dingungen für die Bildung der Kieselschiefer im Bereich der Lahnmulde sind wegen ihrer Ver-
zahnung mit Plattenkalken nicht anzunehmen . Sie leiten wahrscheinlich untersteterTiefenzu-
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nahme in das im E befindliche Kieselschieferhecken der Krofdorfer Schichten über. Dort sind 
im unteren Teil der Adorf-Stufe nur Alaunschiefer und Radiotarite vorhanden . Karbonatische 
Sedimentation fehlt völlig. Weiter nach E schließen sich erneut Bänderschiefer an , die aber im 
Gegensatz zur Lahnmulde keinerlei Plattenkalke beinhalten . Sie bedeuten bereits eine Beein-
flussung des Kieselschieferbeckens durch ein E gelegenes Festland . Sporadisch auftretende 
Grauwacken in den Kiesel- und Bänderschiefern belegen eine Reliefzunahme im Liefergebiet. 
Es sind relativ reife Sedimente mit gut gerundeten , sedimentären Gesteinsbruchstücken, die 
sich von der sedimentären Deckhülle der Mitteldeutschen Schwelle ableiten lassen und in 
Form von Turbiditen in das Becken verfrachtet werden . Da am Top der geringmächtigen, 
schwarzen Ton- und Kieselschiefer Turbidite auftreten, lassen diese sich eher als Sedimente ei-
nes tieferen Bildungsbereichs interpretieren als die Kieselschiefer des Lahntrogs . Wie in der 
Lahnmulde erlischt auch hier der Vulkanismus. 

Abb . 21. Paläogeographie der obe ren Ad orf-Stufe 
(Legende s. Abb . 16). 
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Paläogeographie der oberen Adorf-Stufe (s . Abb. 21) 

Die Verteilung von Schwellen und Beckenbereichen bleibt in der oberen Adorf-Stufe etwa 
ähnlich wie in der unteren Adorf-Stufe. Da die Wassertiefe zunahm, beginnt im höchsten Teil 
der Adorf-Stufe auf den Schwellen (lberger Kalken) die Bildung von Flaserkalken . Das Riff-
wachstum wird offensichtlich behindert und erlischt völlig . 

Die Zunahme der Wassertiefe steht evtl. im Zusammenhang mit dem einsetzenden Aufstieg 
der Mitteldeutschen Schwelle. Dabei kommt es zur ersten mächtigen Sedimentation von 
Flysch im Becken der Krofdorfer Schichten . Die Bänderschiefer nehmenjetzt den größten Teil 
dieses Beckens ein . In sie eingeschaltet findet man an der Basis der Flyschabfolge Grauwacken 
mit sedimentären Bruchstücken und Quarzwacken. Ihnen folgen litbische Grauwacken mit 
Kristallingeröllen der Mitteldeutschen Schwelle. Da die Turbidite nach relativ kurzer Zeit über 
den Tonschiefern mit MOR-Typ Basalten folgen, erscheint es unwahrscheinlich , daß sieb die 
MOR-Typ Basalte von einem Spreading-Zentrum eines breiteren Ozeans ableiten. Horizonta-
le Bewegungen beträchtlichen Ausmaßes wären nötig, um den Ozean zu schließen und so die 
MOR-Typ Basalte in die Nähe des Liefergebietes zu bringen. Das schnelle Folgen der Flysch-
sedimentation auf die MOR-Typ Basalte läßt sich eher durch ein kleineres Becken im Vorfeld 
der Mitteldeutschen Schwelle erklären . Dies steht aber im Gegensatz zu dem generell aner-
kannten plattentektonischen Modell. Alle bisher genannten Daten sprechen nicht für die 
Anwendbarkeit dieses Modells, vielmehr muß man mit etwas abgewandelten Bildungsbedin-
gungen für diesen paläozoischen Raum rechnen . 

Paläogeographie des höh e ren Oberdevons 

Die Entwicklung des östlichen Rheinischen Schiefergebirges im höheren Oberdevon ist z. T. 
durch Sedimentationslücken geprägt (KREBS, 1966, 1968). Bei anhaltender Absenkung des Un-
tergrundes bleiben die alten Schwellen erhalten. Auf ihnen kommt es über den Flaserkalken 
zur Bildung geringmächtiger, roter Kalkknotenschiefer. Bei erhöhtem Karbonatgehalt entste-
hen rote Flaserkalke. Diese Entwicklung findet bevorzugt auf den Flanken der alten Riffkör-
per oder aufTiefschwellen statt . Der zentrale Bereich der Riffe ist durch eine unvollständige Se-
dimentation geprägt. Häufig auftretende Schichtlücken, Spaltenfüllungen von oberdevoni-
schen Kalken in Riffkalken, umgelagerte oberdevonische Conodonten in Kalken des mittleren 
Oberdevons und Gerölle mitteldevonischer Massenkalke in der Beckenfazies (Rotschiefer) 
deuten auf eine erhöhte Position der Schwellen im Bereich über der Wellenbasis, evtl. sogar im 
Brandungsbereich, hin . Die Spaltenbildung in den Massenkalken ist wahrscheinlich aufdie teil-
weise bruchtektonische Zerlegung der Riffkörper und/oder auf submarine Lösungsvorgänge 
zurückzuflihren. KREBS (1966) nimmt eine Verkarstung vor dem cu II flir die alten Riffberei-
che an. 

Unter Abnahme des Karbonatgehaltes gehen die roten Kalkknotenschiefer in Rotschiefer 
mit Kalkknoten und dann in fast karbonatfreie Rotschiefer der Beckenfazies über. N des Krof-
dorfer Forstes (Hessische Schieferserie) treten die Rotschiefer zugunsten von dunklen Ton-
schiefern mit Kalklinsen zurück. Auch S der alten Riffschwelle geben die Rotschiefer in dunkle 
Tonschiefer ("Südliche Randfazies") über. Oberdevonische Sandsteine, wie in der Dillmulde, 
fehlen S der Riffschwelle . Nur N davon sind sie noch nachweisbar (WECK, 1986). Wahrschein-
lieb wird ihr Transport von der alten Riffschwelle der Lahnmulde behindert. 
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Aus dem Becken der Krofdorfer Schichten ist kein höheres Oberdevon bekannt. Doch kam es 
wahrscheinlich , wie im Ke llerwald , zur Ablagerung von Ton- und Kieselschiefern , denen Grau-
wacken eingeschaltet sind. Vielleicht wird das höhere Oberdevon auch nur durch eine Stillwas-
serfazies (Pelite) vertreten . 

Paläogeographie des unteren Kulms (s . Abb . 22) 

Die lückenhafte Sedimentation im Bereich der Lahnmulde hält auch im unteren Kulm an . Im 
cull a beginnt eine weitere Absenkung des Beckens, die evtl. im Zusammenhang mit Bewe-
gungen im Bereich der Mitteldeutschen Schwelle steht. Die Förderung des Deckdiabases deu-
tet auf die Reaktivierung tiefreichender Störungen in der Kruste hin. Die toten Riffe werden 
z . T. überschwemmt und oberdevonische Conodonten in die Alaunschiefer umgelagert. Im cull 
ß/y sind die alten Schwellen fast vollständig von der Kieselschiefersedimentation überwunden. 
Auf den alten Riffen kommt es zur Bildung von Crinoidenkalken und Kalkbrekzien (KREBS, 

1966). 

/ 
/ 

Abb. 22. Paläogeographie des unteren Kulms 
(Legende s. Abb. 16) . 
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WeiterE werden in die Vortiefe der Mitteldeutschen Schwelle mächtige Flyschsedimente ge-
schüttet (s . Abb. 22) . Der Flysch beinhaltet bereits variszische Sedimente, die durch die begin-
nende Auffaltung im SE in den Bereich der Erosion geraten. Der Aufstieg der Mitteldeutschen 
Schwelle bewirkt ein Wandern des Flyschbeckens und der Faltung nach NW. Schon während 
dieses Prozesses werden die alten Flyschtröge gefaltet, angehoben und von ihrem Unterlager 
abgescbert. Sie bewegen sieb mit der orogenen Front über den bereits gefalteten Untergrund. 
Eine breite Scherzone bildet sich an der Basis, wobei Späne vom Untergrund aufgenommen 
werden . Wahrscheinlieb wurde so die Lindener Mark in ihre heutige Position transportiert. 
Während des Transportes der so entstandenen Decke auf ihr Vorland schert die Jüngere Grau-
wacke (=Karbon) von den Krofdorfer Schichten (=Devon) ab .An der Grenze Unter-/ Oberkar-
bon ist die Platznahme der Decke abgeschlossen . 

10. Schlußfolgerung 

Die Frage der Allochthonie oder Autochthonie der GießenerGrauwacke war Ausgangspunkt 
der vorliegenden Arbeit. Nach Abwägung aller zur Verfügung stehenden Daten ergibt sich nun 
folgendes Bild: 

Die proximalen Turbidite der GießenerGrauwacke in der Adorf-Stufe stehen nach ENGEL 
et al. (1983) im krassen Gegensatz zur tonig-kalkigen Fazies der Lahnmulde und werden als ein 
Hauptargument ftir die Allochthonie angeführt. Doch zeigen die hier vorliegenden Untersu-
chungen, daß diese proximalen Turbidite der GießenerGrauwacke ein jüngeres Alter (Unter-
karbon, hier als Jüngere Grauwacke bezeichnet) als die Riffkalke besitzen. Wenn auch die Jün-
gere Grauwacke nicht genauer als Unterkarbon einzustufen ist, entfällt das Argument der Fa-
ziesgegensätze zwischen dem S-Teil der GießenerGrauwacke und der Lahnmulde, da die Grau-
wacken in den Kulm-Kiesel- und Tonschiefern der Lahnmulde als distale Anteile der Jüngeren 
Grauwacke aufgefaßt werden können . 

Die im N-Teil der Gießener Grauwacke auftretenden älteren Grauwacken der Krofdorfer 
Schichten (du bis do) könnten schon eher auf einen Faziesgegensatz hinweisen. Doch setzen 
diese Grauwacken erst im dol y mit distalen Turbiditen ein , zu einem Zeitpunkt, in dem der 
Lahntrog bereits Absenkungstendenzen zeigt und kaum noch Riffwachstum stattfindet. Zur 
Hauptphase der älteren Turbidite (Fazies des mittleren Fächerbereich es) an der Wende Adorf-/ 
Nehden-Stufe ist die Absenkung der Lahnmulde weiter fortgeschritten , feinklastische Sedi-
mentation herrscht vor. Die älteren Grauwacken könnten somit relativ nah zur Lahnmulde ab-
gelagert worden sein. Ähnlichkeiten der Beckensedimente aus der Lahnmulde mit denen der 
Krofdorfer Schichten in der unteren Adorf-Stufe stützen diese Aussage . Ein weiteres Argu-
ment ftir die Autochthonie sind Grauwacken aus der Hessischen Schieferserie (BENDER & 

BRINKMANN, 1969), deren autochthoner Charakter bisher nicht widerlegt wurde und die durch 
das Vorwandern des Flyschbeckens im höheren Oberdevon nach N erklärt werden könnten. 

Bezieht man aber nun die unter- und mitteldevonischen Tonschiefer der Krofdorfer Schich-
ten in die Betrachtung mit ein, so zeigt es sich, daß diese relativ isoliert darstehen . Trotz des 
Hauptmaximums der Karbonatbildung in der Givet-Stufe und des häufigen Auftretens von 
Kalkturbiditen mit Riffdetritus in den Beckensedimenten der Lahnmulde finden sich in den 
mitteldevonischen Tonschiefern der Krofdorfer Schichten keinerlei Karbonate . Dies trifftauch 
auf die oben genannten Tonschiefer der unteren Adorf-Stufe zu , die so, obwohl den Beckense-
dimenten der Lahnmulde ähnlich , von diesen abgrenzbar sind. Es läßt sich somit nur eine relati-
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ve Entfernungsangabe zwischen Lahntrog und Sedimentationsbereich de r Krofdorfe r Schich-
ten machen. Da Kalkturbidite , die typisch fürdi e Lahnmulde sind , nicht den Sed imentationsbe-
reich der Krofdorfer Schichten erreichten und ke inerlei siliziklastische Turbidite in der Lahn-
mulde vorkommen, ist eine größere Entfernung wahrscheinlich. 

Aus der auf tektonische Ursachen zurückzuführenden übergreifenden Lage rung der Krof-
dorfer Schichten und der Jünge ren Grauwacke aufunterschiedlich alte Schichten der Lahnmul-
de läßt sich eine Transportwe ite der GießenerGrauwacke von 5 bis lO km ableiten. Doch könnte 
dies noch durch weitreichende Überschiebungen erklärt werden , wie sie auch in der Lahnmulde 
(z . B. Hohensolmser Deckdiabastafel) auftreten. 

Ein Scherhorizont (Solmstaler Phyllite) an der Basis der GießenerGrauwacke im S, der einen 
stärkeren Deformationsgrad und ein höhe res Metamorph osea lter als di e umgebenden Schich-
ten der Lahnmulde aufweist und von der nördlichen Phyllitzone zwischen Taunus und Mittel-
deutscher Schwelle abgeleitet wird , ist noch der beste Beweis für die Deckennatur der G ie ßener 
Grauwacke (ENGEL et al. , 1983) . Doch konnte an der Basis de r Krofdorfe r Schichten nirgends 
ein solcher Horizo nt nachgewiesen werden . Die Ursache für di ese so wese ntliche Diskrepanz 
ist völlig offen. 

Als eindeutiger Beweis für die Allochthonie der Krofdorfer Schichten sind die in sie intru-
dierten MOR-Typ Basalte zu bewerten. Sie lassen sich nicht aus dem Bereich der Lahnmulde 
ableiten, da ihre Spurenelementgehalte auf einen wesentlich höheren Aufschmelzungsgrad 
hinweisen , als dies von den Vulkaniten der Lahnmulde bekannt ist. Ob sieb die MOR-Typ Ba-
salte allerdings von einem Ozean ableiten, wie ihn BEHR et al. (1984) anband von paläoklimati-
schen und paläomagnetischen Daten zwischen Rhenoherzynikum und Saxothuringikum ver-
muten, ist fraglich. Wäre ein Ozean ab Ordovizium vorbanden, so müßten unsere mitteldevoni-
schen MOR-Typ Basalte in der Adorf-Stufe noch relativ nahe zum Spreading-Zentrum liegen. 
Über den MOR-Typ Basalten folgt aber in der Adorf-Stufe eine Flyschsedimentation, die sich 
schlecht mit einer nahen Position zum Spreading-Zentrum vereinbaren läßt. Da Hinweise da-
für vorliegen, daß die Mitteldeutsche Schwelle schon im Unterdevon zumindest vorüberge-
bend als Liefergebiet des östlichen Rheinischen Schiefergebirges fungierte und die MOR-Typ 
Basalte ein mitteldevonisches Alter besitzen , erscheint es momentan sinnvoller, die MOR-Typ 
Basalte aus einem begrenzten Becken abzuleiten, welches sich im Ems an überregionalen 
Störungssystemen anlegte, aber bereits in der Adorf-Stufe inaktiv wurde . 

Die Deckennatur der Gießen er Grauwacke gilt nach dem heutigen Kenntnisstand als relativ 
gesichert, doch muß man als Motor für dieses Phänomen nicht unbedingt die Plattentektonik 
heranziehen. Auch scheint ein Vergleich der Decken des Rheinischen Schiefergebirges und des 
Harzes mit denen von SWEngland gewagt. HoLD ER & LEVERIDG E (1986) vergleichen die Gieße-
ner-Decke mit der Carrick-Decke (Cornwall) und leiten davon einen durchgehenden Ozean 
von SW England bis in den Harz ab, der durch Subduktion geschlossen wurde. Die Carrick-Dek-
ke besitzt im Gegensatz zur Gießener-Qecke eine Mächtigkeit von 4,6 bis 12 Kilometer! Es sind 
mächtige Flyschsedimente des ? Unterdevons und Mitteldevons , wohingegen der älteste 
Flysch der Gießener-Decke erst im höheren Teil der Adorf-Stufe einsetzt und maximal nur 
mehrere hundert Meter Mächtigkeit erreicht. Anzeichen eines Ozeanbodens , wie der Lizard-
Komplex S der Carrick-Decke,s ind im östlichen Rheinischen Schiefergebirge nicht vorhanden . 
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12. Anhang 

Schliff-Nr.: 19 

(%) 
Kornklasse -632 -356 -200 -112 -63 - 36 20 Ins. 

Nicht undul öser Quarz 0,8 3,6 6,0 8,3 5,8 24,5 
Undu löser Quarz 1,1 2,0 2,6 5,9 5,4 17,0 
Katak las ti sche r Quarz 0,7 0,3 0,9 0, 1 0,4 2,4 
Quarz insgesamt 2,6 5,9 9,5 14,3 11 ,6 43,9 

Kalife ldspat 0,4 0,4 
Plagiok lase 0,3 0,2 0, 1 0,6 
Feldspat unve rzwill . 0,6 2,8 3,5 3,0 1,0 10,9 
Feldspat insgesamt 0,9 3,2 3,7 3,0 1,1 11 ,9 

He llglimm er 0,4 2,5 2,9 
Bio tit 0, 1 0,7 0,8 
Chlorit 0,1 0,1 
Glimmer insgesamt 0,5 3,3 3,8 

Tiefengeste ine 0,1 0,7 1, 1 0,2 2,1 
Quarzporphyre 0,4 1,2 1,6 
Feldspatporphyre 0,4 0,4 0,8 
Bas ische Vul kanite 
Magmatite insgesamt 0,1 1,5 2,7 0,2 4,5 

Sandstein e 1,7 1,7 0,2 3,6 
Tonschiefer 1,9 6,5 4, 1 1,0 0,2 13,7 
Lydite 
Sedimentite insgesamt 3,6 8,2 4,3 1,0 0,2 17,3 

Gneise 
Glimmersch iefe r 
Quarz-Glimme rschiefe r 
Quarzite 0,3 0,3 0,2 0,3 1, 1 
Glimmerquarzite 0, 1 0, 1 
Quarzitschiefe r 
Metamorphite insgesamt 0,4 0,3 0,2 0,3 1,2 

Gesteinsbruchstücke 0,1 5,5 11 ,2 4,7 1,3 0,2 23 ,0 
Unbestimm. u . Andere 0, 1 0,9 0,8 0,4 2,2 
Matrix 14,5 
Summe(%) 0, 1 9, 1 20,3 18,8 19,9 16,6 14,5 99,3 
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Schliff-Nr. : 24 

(%) 
Kornk lasse -632 -356 -200 - 11 2 - 63 -36 20 Ins. 

Nicht undu löser Quarz 3,8 10,8 6,8 6, 1 3,2 30,7 
Undu löser Quarz 2,0 3,3 1,9 3,7 2,3 13,2 
Kataklasti sche r Quarz 0,5 1,3 0,4 0,5 0, 1 2,8 
Quarz insgesamt 6,3 15,4 9,1 10,3 5,6 46,7 

Ka life ldspat 0,1 0,5 0,6 
Plagiok lase 0,3 0,8 0,4 1,5 
Feldspat unverzwill . 0,5 0,4 1,2 1,1 0,4 3,6 
Feldspat insgesamt 0,9 1,2 2, 1 1,1 0,4 5,7 

Hellglimme r 1, 1 1,1 
Bi o tit + 
Chl or it + 
Glimmer insgesamt 1,1 1,1 

Tiefenges te ine 0,3 3,2 0,7 0,4 0,1 4,7 
Quarzpo rph yre 0,2 0,3 0,5 
Feldspatporphyre 0,4 0,8 0,8 0,5 2,5 
Bas ische Vu lkanite 0, 1 0, 1 0,2 
Magmatite insgesamt 0,7 4,2 1,5 1,3 0,2 7,9 

Sandste in e 3, 1 2,7 0,1 5,9 
Tonschiefer 3,5 8,9 1,7 0,5 14,6 
Lydite 0,3 0,3 0,6 
Sedimentite insgesamt 6,9 11 ,6 2,1 0,5 21,1 

Gneise 
G limmerschiefer 
Quarz-G li mmersch iefer 
Quarzite 0,8 0,8 0,7 0, 1 2,4 
G limmerquarzite 
Quarzi tschiefer 
Metamorphite insgesamt 0,8 0,8 0,7 0,1 2,4 

Geste insbruchstücke 0,7 11,9 13,9 4, 1 0,8 31,4 
Unbesti mm . u. Andere 0,8 0,9 0,5 0, 1 0, 1 2,4 
Matrix 11 ,6 
Summe(%) 0,7 19,9 3 1,4 15,8 12,3 7,2 11 ,6 98,9 
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Schliff- Nr.: 32 

(%) 
Kornk lasse -6320 - 3560 -2000 - 1120 -632 -356 -200 - 112 -63 -36 20 Ins. 

Nicht undul öser Qua rz 0, 1 0,6 3, 1 2,7 0,4 6,9 
. Undulöse r Q uarz 0, 1 0,7 1,3 2,7 7,0 2,5 14,3 

Katak las ti sche r Quarz 0, 1 1,3 1,7 2,0 2,0 0,5 7,6 
Quarz insgesamt 0,3 2,0 3,6 7,8 11 ,7 3,4 28,8 

Kalifeldspat 0, 1 0, 1 0,2 
Plagiok lase 0, 1 0, 1 0,2 
Fe ldspat unve rzwill. 0,5 0,2 1,7 3,4 2, 1 1,8 9,7 
Feldspat insgesamt 0,5 0,3 1,9 3,5 2, 1 1,8 10,1 

H e llglimm er 0,4 0,7 6,4 0, 1 7,6 
Biotit 0, 1 0, 1 0, 1 0,3 
Ch lorit 0, 1 0, 1 0,4 0, 1 0,7 
Glimmer insgesamt 0,6 0,9 6,8 0,3 8,6 

Tiefengeste ine 0,3 0,7 2,0 1,2 0,5 4,7 
Q uarzpo rph yre 0,2 0, I 0, 1 0,4 0, 1 0,9 
Fe ldspatporphyre 0,2 0,6 0,6 1,4 
Bas ische Vulkani te 0,4 0, 1 0,5 
Magmatite insgesamt 0,7 1,4 3, 1 1,7 0,6 7,5 

Sandste ine 0,2 0, 1 0,3 
To nschi efe r 0,7 0,2 0,4 0,7 0,4 2,4 
Lydite 1,2 1,2 
Sedimentite insgesamt 1,9 0,2 0,3 0,4 0,7 0,4 3,9 

G ne ise 
Glimmerschi e fer 0,2 0, 1 0,3 
Quarz-G I imm erschie fe r 0, 1 0, I 0,4 0, 1 0,5 1,2 
Quarzite 0,8 2,4 3,3 2,6 0,4 9,5 
Glimmerqu arzite 0,2 0,4 0,4 1,0 
Quarzit schi e fe r 
Metamorphite insgesamt 0,1 I, 1 3,4 3,9 3,1 0,4 12,0 

Gesteinsbruchstücke 1,9 1,0 2,8 6,9 6,3 4, 1 0,4 23,4 
Ka lke und Andere 2,2 1,7 0,9 0,2 0, I 0,7 1,7 0,8 2, 1 0,5 10,9 
Matri x 17,6 
Summe(%) 2,2 3,6 0,9 1,7 3,5 11 ,5 15,7 15,7 22,8 4,2 17,6 99,4 
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Schliff-Nr.: 33 

(%) 
Kornklasse - 11 20 - 632 -356 -200 -11 2 - 63 - 36 20 Ins. 

Nicht und ul öser Quarz 0,2 0,4 2,4 4,2 2,0 1,1 10,3 
Undulöser Quarz 0,3 0,6 1, 1 2,0 1,3 1,1 6,4 
Kataklastischer Quarz 0,6 1,7 2,2 3,5 4,4 0,8 13,0 
Quarz insgesamt 1,1 2,7 5,7 9,7 7,5 3,0 29,7 

Kalifeldspat 0, 1 0,1 
Plagioklase 0,2 0,8 1,7 0,4 0,2 3,3 
Feldspat unverzwill. 0,3 2,2 6,3 2,4 0,4 0,3 11 ,9 
Feldspat insgesamt 0,3 2,5 7,1 4,1 0,8 0,5 15,3 

Hellglimmer 0,3 1,7 2,7 4,7 
Biotit 0,3 0,1 0,4 
Chlori t 
Glimmer insgesamt 0,3 2,0 2,8 5,1 

Tiefengesteine 0,2 0,4 1,7 1,6 1 ,2 0,6 5,7 
Quarzporphyre 0,3 0,8 0,6 1,7 
Feldspatporphyre 0,2 0,3 0,4 0,6 0,8 2,3 
Basische Vulkanite 
Magmatite insgesamt 0,4 1,0 2,9 2,8 2,0 0,6 9,7 

Sandsteine 0,4 0,6 0,4 1,4 
To nschiefer 0,2 0,6 0,3 1,4 1,2 0,1 3,8 
Lydite 
Sedimentite insgesamt 0,6 1,2 0,7 1,4 1,2 0,1 5,2 

Gneise 
G limmerschiefer 0,2 1,2 1,0 0,3 0,1 2,8 
Quarz-G limm erschi efer 0,3 0,4 0,7 
Quarzi te 0,2 0, 1 2,8 3,7 1,6 0,9 0, 1 9,4 
Glim merquarzite 0,3 0,4 1,6 0,1 2,4 
Quarzitschi efe r 0,4 0,4 
Metamorphite insgesamt 0,2 0,4 3,8 6,8 3,0 1,2 0,3 15,7 

Geste insbruchstücke 1,2 2,6 7,4 11 ,0 6,2 1,9 0,3 30,6 
Unbest imm . u . Andere 0, 1 0,7 1,4 1,3 0,9 0,3 4,7 
Matri x 13 ,7 
Summe(%) 1,2 4, 1 13,3 25 ,2 21 ,6 13 ,1 6,9 13,7 99, 1 
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Schliff-Nr.: 34 

(%) 
Ko rnklasse -2000 -1120 - 632 - 356 -2 00 - 112 - 63 - 36 20 Ins. 

Nicht undulöse r Qu arz 0,7 1,0 1,4 1,5 0,8 5,4 
Undulöser Quarz 0,8 0,9 1,5 0,5 1,1 1,0 1,4 0,6 7,8 
Katakl asti sche r Qua rz 0,8 1,8 1,7 1,9 0,9 0,3 0,6 0,2 8,2 
Quarz insgesamt 1,6 2,7 3,2 3,1 3,0 2,7 3,5 1,6 21,4 

Ka lifeldspat 0,5 0,6 0,2 0,2 0,1 1,6 
Plagioklase 0,1 0,3 0,2 0,3 0, 1 0,1 1,1 
Fe ldspat un verzwill. 0,2 0,5 1,4 1,1 0,5 0,5 4,2 
Feldspat insgesamt 0,1 0,7 1,4 1,8 1,4 0,8 0,7 6,9 

He llglimmer 0, 1 0,1 0,9 1,8 2,9 
Biotit 
C hl o rit 0, 1 + 0,2 0,3 0,6 
Glimmer insgesamt 0,1 0,1 0,1 1,1 2,1 3,5 

Tie fengeste in e 1,2 2,5 3,5 3,8 1, 1 0,3 12,4 
Qu arzpo rphyre 0,5 0,5 0,3 0,2 1,5 
Fe ldspatporphyre 1,2 1,9 1,4 1,5 0,2 0,1 6,3 
Bas ische Vul ka nite 0,2 0,3 0,5 
Magmatite insgesamt 2,4 5,1 5,7 5,6 1,5 0,4 20,7 

Sandste ine 1,2 3,4 1,8 1,4 7,8 
To nschiefe r 0,3 0,9 0,7 1,9 
Lydit e 0,3 0,3 
Sedimentite insgesamt 1,2 3,7 3,0 2,1 10,0 

Gne ise 0,2 0,2 
Glimm erschie fe r 0, 1 0,3 0,8 0,3 0, 1 1,6 
Quarz-Glimm erschiefe r 1,0 0,5 0,5 0,2 2,2 
Quarzite 1,4 7,0 4,2 2,5 1,5 0,7 0,6 17,9 
Glimm erqua rzite 0,7 1,6 0,9 0,3 0,5 0,2 4,2 
Quarzitschiefe r 0,7 0,5 0,1 1,3 
Metamorphite insgesamt 2,1 10,6 6,4 4,1 2,6 1,0 0,6 27,4 

G es te insbruchstü cke 5,7 19,4 15, 1 11 ,8 4,1 1,4 0,6 58, 1 
Unbes timm. u . Ande re 0,6 0,6 0,2 0,6 0,3 0,2 2,5 
Matrix 5,0 
Summ e(%) 7,9 22,2 19,0 17,0 9,2 6,2 6,3 4,6 5,0 97,4 



90 W OLFGANG D öRR 

Schliff-Nr.: 35 

(%) 
Kornklasse - 2000 -1120 -632 - 356 - 200 -112 - 63 -36 20 Ins. 

Nicht undulöse r Quarz 0,1 0,2 2,8 0,6 1,3 1,2 6,2 
Undul öser Quarz 1,1 1,2 2, 1 1,8 2,0 0,9 9,1 
Katak lasti scher Quarz 0,3 0,5 1,4 1,3 0,8 0,5 0,1 4,9 
Quarz insgesamt 0,3 1,7 2,8 6,2 3,2 3,8 2,2 20,2 

Kalife ldspat 0,4 0,4 1,4 0,3 0, 1 2,6 
Plagioklase 0, 1 0,4 0,5 0,4 0,3 0, 1 1,8 
Feldspat unverzwill. 0,2 0,8 2,0 3,0 2,5 0,8 0,2 9,5 
Feldspat insgesamt 0,6 1,3 2,4 4,9 3,2 1,1 0,4 13,9 

Hellglimm er 0,2 0,3 2,0 2,1 4,6 
Bi ot it 0,2 0,2 
Chlorit 0,4 1,0 0,1 1,5 
Glimmer insgesamt 0,2 0,7 3,0 2,4 6,3 

Tiefengesteine 2,2 2,9 2,8 1,2 0,5 9,6 
Quarzgesteine 0,3 0,7 0,8 0,7 2,5 
Feldspatporphyre 0,3 0,5 0,8 1,0 2,6 
Basische Vulkanite 0,5 1,2 0,4 0,5 2,6 
Magmatite insgesamt 0,3 3,5 5,6 5,0 1,7 1,2 17,3 

Sandste ine 0,5 0,5 0,9 0,4 2,3 
Tonschiefe r 0,2 0,2 0,4 
Lydite 0,3 0,2 0,5 . 
Sedimentite insgesamt 0,5 0,5 1,4 0,8 3,2 

Gneise 0,2 0,6 0,8 
Glimm erschiefer 0, 1 0,9 0,6 0,6 0,7 2,9 
Quarz-G limm erschiefer 0,2 0, 1 0,6 0,3 1,2 
Quarzi te 0,3 2,0 3,0 4,0 4,7 1,9 0,4 16,3 
Glimme rquarzite 0,9 1,3 0,7 1,2 4,1 
Quarzitschiefer 0,3 0,4 0,2 0,9 
Metamorphite insgesamt 0,3 3,6 5,5 6,4 6,5 2,8 1,1 26,2 

Gestei nsbruchstü cke 0,6 7,6 11 ,6 12,8 9,0 4,0 1, 1 46,7 
Unbestimm. u. Andere 0,2 0,4 0,2 0,6 0,7 0,5 0,2 2,8 
Mat rix 8,8 
Summ e(%) 0,6 8,7 15,0 18,2 20,9 11 ,8 9;5 5,2 8,8 98,7 



Stratigraphie, Stoffbestand und Fazies der Gießener Grauwacke 91 

Schliff-Nr.: 36 

(%) 
Kornklasse -1 120 -632 -356 -200 - 11 2 -63 -36 20 In s. 

Nicht undulöser Q ua rz 0,4 0,3 0,9 1, 1 3,2 2,6 8,5 
Undulöser Quarz 0,1 0,3 1,5 1,7 2, I 2,9 8,6 
Katak las ti sche r Quarz 0,8 0,8 0,6 1,0 1,0 1,2 5,4 
Quarz insgesamt 0,4 0,9 1,4 3,0 3,8 6,3 6,7 22,5 

Kalife ld spat 0,3 0,5 0,6 1,4 
Plag ioklase 0,3 0,6 0,9 0,6 0,8 0, 1 3,3 
Feldspat un verzwi ll. 0,2 1,7 1,8 1,7 2,4 0,6 8,4 
Feldspat insgesamt 0,8 2,8 2,7 2,9 3,2 0,7 13,1 

H e llglimmer 0, 1 1,0 4,3 5,4 
Bi o tit 0,3 0,3 
C hlo rit 0,1 0, 1 0,4 0,6 
Glimmer insgesamt 0,1 0,2 1,0 5,0 6,3 

Tiefengesteine 2,0 3,6 5,2 3,3 2,5 1, 1 17,7 
Quarzporphyre 
Fe ldspatporphyre 0,2 0,2 0,2 0,2 0,8 

: Bas ische Vu lkanite 0,3 0,3 
Magmatite insgesamt 2,2 3,8 5,7 3,3 2,7 1, 1 18,8 

Sand steine 0,2 0,9 1,3 0,7 0,5 3,6 
Ton schiefe r 0,2 0,8 0,3 0,6 0,6 0,2 2,7 
Lyd ite 0, 1 0, 1 
Sedimentire insgesamt 0,2 1, 1 2,2 1,0 1,1 0,6 0,2 6,4 

Gne ise 0,2 0,2 
Glimm ersch iefer 0,5 0,2 1, 1 1,8 
Quarz- Glimm ersch iefe r 0, 1 1,0 0,3 0, 1 1,5 
Quarzite 0,5 1,6 2, I 2,6 2,4 0,6 0,2 10,0 
Glimm erquarzi te 0,7 0,3 0,6 0, I 1,7 
Quarzit schiefer 0, 1 0,3 0, 1 0, 1 0,6 
Metamorphite insgesamt 0,5 2,4 2,7 4,5 3,6 1,9 0,2 15,8 

Geste insbruchstü cke 2,9 7,3 10,6 8,8 7,4 3,6 0,4 41 ,0 
Unbestimm. u . Andere 0,3 1, 1 0,3 0,7 0,7 0,6 3,7 
Matrix 11 ,3 
Summ e(%) 3,3 9,3 15,9 14,9 15,0 14,8 13 ,4 11 ,3 97,9 



92 WOLFGANG DöRR 

Schliff-Nr.: 37 

(%) 
Kornklasse - 11 20 -632 -356 - 200 -112 - 63 -36 20 Ins. 

Nicht undulöser Quarz 0,6 0,6 2,0 2,5 1,5 0,5 7,7 
Und ul öser Quarz 0,4 0,4 2, 1 1,6 2,5 1,1 8, 1 
Kataklastischer Quarz 0,6 3,2 2,0 1,4 1,6 0,2 9,0 
Quarz insgesamt 1,6 4,2 6,1 5,5 5,6 1,8 24,8 

Kalife ldspat 0,2 0,4 0,5 0,9 2,0 
Plagioklase 0,1 1, 1 0,5 0,6 + 2,3 
Feldspat unverzwill. 0,6 2,2 4,0 3,2 1,9 0,2 12,1 
Feldspat insgesamt 0,9 2,6 5,6 4,6 2,5 0,2 16,4 

Hellglimm er 0,1 0,2 1,5 1,5 3,3 
Biotit 0,5 0,5 
Chlorit 
Glimmer insgesamt 0,1 0,2 1,5 2,0 3,8 

Tiefengeste ine 1,6 3,5 3,7 1,0 0,1 9,9 
Quarzporp hyre 0,7 0,6 0,5 0,2 2,0 
Feldspatporphyre 1,4 0,6 1,2 3,2 
Basische Vu lkanite 
Magmatite insgesamt 3,7 4,7 5,4 1,0 0,3 15,1 

Sandste ine 0,2 0,6 0, 1 0,9 
Tonschiefer 0,6 1,5 0,4 0,4 2,9 
Lydite 0, 1 0,1 
Sedimentite insgesamt 0,2 1,2 1,6 0,5 0,4 3,9 

Gneise 0,4 0,2 0,6 
G limme rschi efe r 0,4 0,2 0,2 0,2 1,0 
Quarz-Glimmerschiefer 0,2 0,1 0, 1 0,4 
Quarzite 2,5 5,0 3,2 1,5 0,4 12,6 
G limm erquarzite 0,9 0,2 1,4 0,6 3, 1 
Quarzitschiefer 0,1 0,1 0,2 
Metamorphite insgesamt 3,7 6,1 5,1 2,3 0,7 17,9 

Geste insbruchstücke 0,2 8,6 12,4 11 ,0 3,7 1,0 36,9 
Unbestimm. u . Andere 0,1 1,0 0,9 0,7 0,5 0,1 3,3 
Matri x 13,2 
Sum me(%) 0,2 I 1,2 20,2 23,7 14,7 11 ,1 4,1 13,2 98,4 



Strat igrap hie, Sto!Thestand und Faz ies de r G ieße nerGrauwacke 93 

Schliff-Nr.: 38 

(%) 
Kornkl asse - 3560 - 2000 -11 20 - 632 -356 -200 - 11 2 -63 - 36 20 In s. 

Nicht undulöser Quarz 0,7 1,0 2,0 2,5 3,8 2,6 12,6 
Undu löser Quarz 0,4 0,4 1, 1 1, 1 1,7 1,5 6,2 
Kataklastischer Quarz 0,5 0,7 0,8 1,0 0,7 1,5 1,0 0,5 6,7 
Quarz insgesamt 0,5 0,7 1,9 2,4 3,8 5,1 6,5 4,6 25,5 

Kalife ldspat 0,3 0,1 0,3 0, 1 0,8 
Plagiok lase 0,7 0,4 0,6 + 0,3 2,0 
Feldspat un ve rzwi ll. 0,2 0,6 0,6 2,2 2,5 1,5 0,3 7,9 
Feldspat insgesamt 0,2 0,9 1,4 2,9 3,1 1,5 0,7 10,7 

He llglimmer 0,2 0, 1 0,9 1,6 2,8 
Biotit 0, 1 0,7 0,8 
Ch lorit 0, 1 0,1 0,2 0,4 
Glimmer insgesamt 0,2 0,3 1,7 1,8 4,0 

Tiefengesteine 1,5 1,4 2,0 2,2 2,6 2,6 1,8 0,7 14,8 
Q uarzporphyre 0,8 0,6 1,4 
Feldspatporphyre 0,8 0,9 0,9 0,3 2,9 
Basische Vu lkanite 0,3 0,3 0,6 
Magmatite insgesamt 1,5 1,4 3,9 4,0 3,5 2,9 1,8 0,7 19,7 

Sandste ine 1,3 0,6 0,2 2, 1 
Tonschiefer 0,2 0,2 
Lydite 
Sedimentite insgesamt 1,3 0,8 0,2 2,3 

Gneise 
G limm erschi efe r 0,3 0,7 0,8 0,6 0,1 2,5 
Quarz-Glimmerschiefer 0,2 0,2 0,4 
Quarzite 1,4 2,6 1,7 1,6 0,6 0,3 0,1 8,3 
G limmerqu arzite 0,5 0,3 1,1 0,3 0,6 0, 1 0,3 0, 1 3,3 
Quarzitschi efe r 0,2 0,1 0, 1 0,4 
Metamorphite insgesamt 0,5 1,9 3,9 2,3 3,0 1,8 1,2 0,3 14,9 

Geste in sbruchstü cke 1,5 1,9 7, 1 8,7 5,8 6, 1 3,6 1,9 0,3 36,9 
Unbes timm . u. Andere 0,2 0,7 0,8 0,6 0,6 2,9 
Mat ri x 19,0 
Summe(%) 1,5 2,4 8,0 11 ,5 9,8 13,7 12 ,9 12,2 8,0 19,0 99,0 



94 WOLFGAN G DöRR 

Schliff-Nr.: 40 

(%) 
Kornklasse - 632 -356 -200 -112 - 63 - 36 20 Ins. 

Nicht undul öser Quarz 2,9 6,8 4,9 4,9 2,7 22,2 
Undulöser Quarz 2,4 4,5 5,0 4,5 1,3 17,7 
Kataklastisch er Quarz 0,5 0,5 1,2 1,4 0,9 0,3 4,8 
Quarz insgesamt 0,5 5,8 12,5 11 ,3 10,3 4,3 44,7 

Kalife ldspat 0,2 0,5 0,7 
Plag ioklase 0,4 0, 1 0,2 0,6 0,2 0,2 1,7 
Feldspat unverzwill. 0,4 1,2 3,9 1,0 0,3 6,8 
Feldspat insgesamt 0,4 0,5 1,6 5,0 1,2 0,5 9,2 

Hellglimm er 0,3 1,1 1,4 
Biotit 0,3 0,7 1,0 
Chl or it 0,2 + 0,2 
Glimmer insgesamt 0,8 1,8 2,6 

Tiefenges teine 1,2 1,0 2,2 
Quarzporphyre 0,2 0,2 0,4 
Feldspatporphyre 0,4 0,5 0,7 1,6 
Basische Vulkanite 0, 1 0,2 0,3 
Magmatite insgesamt 0,4 2,0 1,9 0,2 4,5 

Sandsteine 0,2 0,9 1, 1 1,0 3,2 
Tonschiefer 2,2 4,9 4,0 0,3 11 ,4 
Lydite 0,3 0,2 0,5 
Sedimentite insgesamt 0,2 3,4 6,0 5,2 0,3 15,1 

Gneise 
Glimmersch iefer 
Quarz-G I immerschi efer 
Quarzi te 0,7 2,0 2,8 1, 1 0,2 6,8 
Glimmerquarzite 0,1 0,2 0,3 
Quarzitschi efer 
Metamorphite insgesamt 0,7 2,1 3,0 1,1 0,2 7,1 

Ges teinsbruchstUcke 1,3 7,5 10,9 6,5 0,5 26,7 
Unbestimm . u. Andere 1,0 1,8 0,8 + 3,6 
Matrix 12,0 
Summe(%) 2,2 14,8 26,8 23 ,6 12,8 6,6 12,0 98,8 
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